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Heft 13 *» 5. Jahrgang * 30. März 1952 « Verlagsort Hamburg 


DIE GROSSE ILLUSTRIERTE 





Wo diese Hände hinschlagen 


wächst kein Gras mehr. Sie gehören dem schwarzen Boxunder Sugar 
Ray Robinson, der den Weltmeistertitel im Mittelgewicht gegen Carl 
Bobo Olson erfolgreich verteidigte. Daß diese Hände auch zärtlich sein 
können, spürte Robinsons Frau, die während der 15 aufregenden Runden 


am Ring gesessen hatte. Ein Bild vom Kampf bringen wir aut Seite 6 FOTO: AP 


At 








na mE CHE, x 20 EEE ZU IeZ 


ee Laer 


Für unzurechnungsfähig hält das Hi-_ Fünf zuviel an Bord fand das Stuttgarter Bo<en- 
desheimer Paßamt Hermann Liese und unter-- personal beim Zählen der Luftfrachtsendungen aus USA, 
band seine Ausreise in die Schweiz. Liese war Bonnie, deren Herrchen in New York nur eine Hu:.de- 
1936 wegen Schizophrenie sterilisiert. Seinen Fiugkarte gelöst hatte, bekam unterwegs fünffachen Ncch- 
Zorn über diese Bevormundung reagierte wuchs. Die blinden Passagiere fühlten sich unter Bonnies 
erig einem „Protestmarsch“ ab FOTO: PAuL Obhut in Stuttgart schnell zu Hause FOTO: KEYSTONE 
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Harte Urteile sollen in Ägypten ein Exempel statuieren. Die Regierung König Faruks will sich bei 
ihren Auseinandersetzungen mit England durch extremistische Elemente nicht in ein gefährliches Fahrwasser 


hineinmanöyrieren lassen. 120 Personen wurden wegen Teilnahme an den blutigen Zusammenstößen om 
26. Januar abgeurteilt. Zuchthausstrafen von acht bis zwölf Jahren wurden ausgesprochen FOTO: AP 
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Amerikas erste Fallschirmjägerin wurde in Hollywood ausgebildet und dient in einer Auf dem laufenden bleibt das Hunde-Karusseil, Zu Füßen der berühmten Christusfigur 
friedlichen Armee : Cyd Charisse ist Solotänzerin im Film-Ballett. „Wir singen im Regen“ heißt wenn Uschi und Fiffi es sechsbeinig treten. Das Frank- in Rio de Janeiro durchbrach dieses Auto (as 
ihr neuer großer Revue-Film, aus dem diese Szene fotografiert wurde. Ihr Partner ist der Tänzer furter Gartenamt hat seinen tierlieben Bürgern einen Schutzgeländer des Parkplatzes. Die Insassen, 
Gene Kelly, den wir 1950 in dem Hayworth-Film „Es tanzt,die Göttin“ gesehen haben FOTO: DPA Spielplatz für Großstadt-Hunde eingerichtet FOTO: UP ein Hochzeitspaar, fanden den Tod FOTO: UP 
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In den Vatikan führte Kardinal Micara, der zum Vikar von Rom ernannt worden ist, die Prozession 
der römischen Prälaten. Der Kardinal erläuterte die Rede, die Papst Pius XIl. während der „Woche 
der Erneuerung des Glaubens“ in seiner Eigenschaft als Bischof von Rom gehalten hat und in der er die 
Römer aufrief, sich wieder auf die Bedeutung Roms als Erster Stadt der Christenheit zu besinnen FOTO: DPA 
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Durch die Wand raste ein Personenbus in das Wirtshaus von Landolfshausen im Landkreis 
Göttingen. Der Wagen geriet ins Schleudern, nachdem plötzlich ein Reifen geplatzt war. Die zwölf 
Personen, die im Wirtshaus saßen, hatten sich instinktiv geduckt, so daß sie mit Verletzungen davon- 
kamen. Der Bus kann erst abgeschleppt werden, wenn das Haus einsturzsicher gestützt ist FOTO: UP 








Der Netzstrümpfe wegen schloß Ihr Vater eröffnet den Wahlkampf — seine Toch- Als deutsche Botschafterin der Mode traf Susanne Erichsen, die sich 1950 den Titel „Miß 
Londons Sportverband die „Gussy ter, Margaret Truman, zeigt sich unterdessen in der Fernseh- Germany“ geholt hat, in Amerika ein. Auf einer großen internationalen Modenschau in Atlantic-City, 
Moran des Tischtennis‘, Miß Koehnke Parade, Links der Komiker Jimmy Durante, genannt „Die über die der STERN noch berichten wird, ist Susanne als Mannequin vertreten. Yolande Betbeze (links), 
aus USA, von den Meisterschaften aus Nase‘, rechts der bekannte Negerstar Eddy Jackson FOTOS: AP die Miß Amerika 1951, nahm die deutsche Kollegin auf dem Flugplatz in Empfang FOTO: Ar 
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Ein kleines Alpendorf im Südosten Frankreichs versinl ı. de 








Das letzte Gebet in der verlassenen Kirche von Tignes. Die vier Glocken sind schon heruntergeholt, die Packer für das Gestühl und die Bilder warten. 
Aber ein achtzigjähriges Leben im Tal der Isöre läßt sich nicht so leicht verpacken. „Ich werde mit meiner Kirche sterben“, murmelt die alte Frau 
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anz Frankreich hörte noch einmc! d 

Glocken von Tignes und die ieizie 

Messe in der todgeweihten Kirche. Danı‘ 
ratterten die Möbelwagen in das sterbende. 


Alpendorf, die Telefonleitungen wurden ab. 


gebaut, das Licht erlosch. Vier Jahre ho 
die Bauern vergeblich den gra 
Stausee der Isäre gekämpft. 


mußten ihre Häoser verlassen. Die Tors des. 
Stauwerks 


‚das Södostfrankreich mit 138 Millio- 
nen Kilowaltstunden Strom versorgen soll’ 


meter stieg das Wasser. Bauernabordnungen 


fuhren noch einmal nach Paris, 60 „Unver 


söhnliche” drohlen, sich mit Jagdflinten, 
Axten und Sensen gegen die Umsiedlung zu 
wehren. Es war alles umsonst. Die Nalion 
braucht den Stausee in dem Alpenkessel, 
in dessen Mitte das kleine Dorf mit einer 
Kirche, 101 Wohnhäusern und 50 Scheunen 
gelegen ist. Es erfrinkt in einem See von 
180 Meier Tiefe. Den Hausbesitzern bot die 
Regierung 50 Prozent mehr als den Werl 
ihrer Grundstücke. Als die Bauern zögerlen, 
wurde das Angebot um weitere 50 Prozenl 
erhöht. Einige Schlaue wollten noch mehr 
herausschlagen und verlangten ein Schied;- 
gericht, das aber den eineinhalbfachen Preis 
schon für reichlich hielt. „Dann nehmen wir 


das zweite Angebot an”, erklärten die Bau 


ern. Doch die Regierungsvertreier winken: 


ab, die ganz Gerissenen müssen sich nun) 
mit 150° begnügen. Aber das ist auch das] 
Versöhnliche: Die Regierung hat schon mehr. 


als 8 Millionen DM. für ein neues Dorf bereik 
gestellt. Die Tigniards gehen nicht wie di 


Vertriebenen des Ostens beitelarm und ge 


hetzt auf eine Wanderschaft ins Elend. Die 
100 Familien des Dorfes nahmen ihr 
350 Kühe und ihre 400 Schafe mit. Auch die 
200 Toten auf dem Friedhof von Tignei‘ 
sind umgebettet. Eins, sagen die Bauern, wat 
furchtbar: mitanzusehen, wie das Heimak 
dorf langsam im Wasser versinkt und stirbl? 





Die letzte Hochzeit ist ein Symbol der Versöhnung: 
Ein Staudamm-Ingenieur freit eine Bauerntochte 
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wurden geschlossen, Zentimeter um Zenik) 





äufen nich! mehr! 


dem großen Stausee der Isere 
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Zufrieden sind die Schulkinder. Sie verbrannten sofort 
ihre Hefte, weil sie glaubten, nun sei es endgültig aus 
mit der Schule. In dem neuen Schulhaus des Ersatz- 
dorfes für Tignes erwartet sie eine bittere Enttäuschung 
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Das letzte Mahl verzehren Großvater Delphin und Enkel am on zwei Seiten betrachten die Tigniards ihres Dorfes 
blankgescheuerten Tisch. Hier war es wie in heiligen Zeiten. Beiden Tragödie. Für die einen ist sie Geschäft. Die Ruine (oben) 
[Tigniards im Lande Savoyen gob es keine trennenden Wände zwischen brachte 200000 DM. Die andern, wie die 89jährige 

ohnhaus und Stall. Hier gehörten Mensch und Tier zusammen Witwe Felix (rechts), verschließen die Augen vor Gram 





ur unter Tränen werden- die „Verstoßenen‘“ das letzte Bild ihres Dörfchens hinter der Sperrmauer Millionen cbm Wasser alles begraben. Nur ab und zu wird einer der alten Dorfbewohner von der 
trachten. Rührend klein und verlassen liegen die 150 Gebäude da. Ständig steigt die Flut, bis 230 Sperrmauer in die Tiefe starren: Hier unten liegt meine Heimat irgendwo FOTOS: REYMOND (6), UP 
5 











5 et, > 


SAL, OH SA klagt die schöne Estrella Rosenblatt und stützt ihren verwundeten Mann auf der Fahrt 

zum Hospital. Drei Schüsse waren auf den New Yorker Rechtsanwalt Sal Rosenblatt 
abgefeuert, als er abends sein Haus betreten wollte. Dann stopfte der Attentäter, der Sonnenbrille und Regen- 
cape trug, den Revolver in eine braune Tüte und sprang in seinen Wagen, mit dem er schleunigst verschwand. 
Die Kugeln, von denen übrigens nur eine den Anwalt ins Bein traf, stammen angeblich aus dem Kreis um die 
Schwester der vor kurzem gestorbenen Mrs. Satterless, die das Vermögen J. P. Morgans, des US-Bankiers, der 
den ersten Weltkrieg finanzierte, geerbt hatte. Rosenblatt war der Anwalt der Morgan-Erbin. Ihm vermachte 
Mrs. Satterless 200000 Dollar. Das Testament wird von der Schwester der Toten heftig bekämpft, da es erpreßt 
sei. Aber vielleicht, meint die Polizei, galten die Schüsse nicht Sal, sondern seinem von Gangstern mehrfach 
bedrohten Partner. Die Verwechslung wäre verständlich, denn Rosenblatts Partner heißt Rosenthal FOTO: AP 
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nennen die Wassersportler von Cypress Gardens diese neuen Rennboote 
SCHIF FSSCHAUKELN. für zahlungskräftige Badegäste. Hinten ein Floß und vorn ein Bug, an 
dem sich die Wellen brechen. Das Ganze wird von einem Motor getrieben und tanzt mit rund 50 km in der 


Stunde über die immer blauen Wogen vor der ewig sonnbeschienenen Küste des US-Staates Florida FOTO: AP 
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anbehalten! schrieb Mrs. in Hollywood wurde 
DAS HEMD Morris ihrem Gatten. SALON FAH IG Hildegard Knef. Nur 
„Laß dich nicht bluffen!“ meint sie. Morris ist die pikfeine Film-Gesellschaftwird zum Fest der 
Trumans Gewährsmann für Sauberkeit in der Stars in Santa Monica geladen. Hilde war dabei 


Regierung. Hier klagt man ihn an, sich an und hofft, auch dabei zu sein, wenn die großen 
Schiffsverkäufen bereichert zu haben FOTO: AP_ Rollen vergeben werden FOTO: KEYSTONE 
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Zwar geht dieser Haken über den geschickt sich duckenden 
ICH BIN NOCH DA Carl Bobo Olson hinweg. Aber sonst traf Mittelgewichts-Welt- 
meister Sugar Ray Robinson öfter als sein Herausforderer. Ein Punktsieg nach 15 Runden und 
1 Dollar waren Robinsons Gewinn. Seine übrige Börse stiftete er dem US-Milchfonds FOTO: AP 
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4500 Kilometer, durch dieWüste Gobi, über das Tienschangebirge, 
durch Sinkiang, über das Hochland von Tibet, den Himalaja und 
durch Nordirndien, mußten die 20 Kosoken zurücklegen, ehe sie 
Kaikutta erreichten. Die übrigen, die mit ihnen den Treck vom Altai- 
gebirge nach Süden begannen, fielen im Kampf gegen die Kommu- 
nisten. Und was aus ihren zurückgebliebenen Angehörigen in den 
heimatlichen on den des Altaigebirges ge- 
worden ist, wissen sie nicht.AusFurcht vorRepressalien verschweigen 
sie ihre Namen FOTOS: WICHMANN (5), AP (1), ZEICHNUNG : RADTKE 


Der Kommandant. Drei Jahre lang führte der 28jährige 
Sergej $. die 18 Kosaken und zwei Frauen durch Wüsten und 
Gebirge in die Freiheit. Im Lager Grohne bei Bremen verbringt er mit 
seinen Kameraden die letzten Stunden vor der Abfahrt nach den 
USA, wo sie mit Hilfe der IRO eine neue Heimat finden werden 


Das Gewehr im Anschlog, wie sie es seit Jahren gewöhnt sind, noch mißtrauisch und verschlossen, sehen die Kosaken Pjotr (links) und Pawel in 
der tibetanisch-indischen Grenzstadt Gyangtse zum erstenmal in ihrem Leben in eine Kamera. (Auf den Bildern oben links sind sie bereits in 
europäischem Zivil in Bremen.) Ihre Väter lebten in den militärischen Siedlungen Sibiriens, die das Zarenreich zum Schutz der offenen Südgrenze 
angelegt hatte. Bei Beginn der bolschewistischen Revolution schlugen sie sich zur „weißen“ Armee Admiral Koltschaks. Nach seiner Nieder- 
lage zogen über tausend Kosakenfamilien nach Süden. Auf chinesischem Hoheitsgebiet, an den Südhängen des Altaigebirges, entstanden die 
neuen Siedlungen. Fast dreißig Jahre lang bleiben sie unbehelligt. Dann kommen 1948 die Kommunisten Mootsetungs. Wieder versucht ein 
Teil der Kosaken zu trecken. Sie werden geschlagen und zersprengt. Nur 20 von ihnen, darunter 2 Frauen, entkommen nach Süden. Nach 
dreijährigem Hungermarsch erreichen sie die tibetanisch-indische Grenze. Sie sind in Sicherheit, aber noch einmal müssen sie drei Monate 
marschieren, über die Pässe des Himaloja und durch Nordindien, ehe sie endlich in der Hafenstadt Kalkutta Aufnahme und Pflege finden 


Rate? 


Den Segen der russisch-orthodoxen Kirche überbringt der Hamburger Bischof Paul Sawitzki den Flüchtlingen, als sie in Fuhlsbüttel die 


Maschine verlassen. Verwirrt und schüchtern stellen sie sich dann vor die Kameras. Sie, die noch nie ein Flugzeug, ein 
Auto oder eine Eisenbahn gesehen hatten, können kaum begreifen, daß sie ein Vielfaches der Strecke, zu der sie drei lange Jahre brauchten, 
in zwei Tagen zurückgelegt haben. Nur die 43jährige Tanja (Mitte) ist unglücklich. Während sie mit ihrer 13jährigen Tochter (rechts) und den 
übrigen nach Bremen gebracht wird, wo das Schiff wartet, muß sie ihren schwerkranken Mann in einem Hamburger Krankenhaus zurücklassen 
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eitdem die vorige Nummer des STERN erschienen ist, haben wir 

unsere Telefonzentrale doppelt besetzen müssen. „Kann ich auch 

teilnehmen, obwohl ich erst im September 18 Jahre alt werde:” 
fragt ein Mädchen aus München, fragt mit einer so bezaubernden 
Stimme, daß es uns ganz weh tut, ihr eine absagende Antwort geben 
zu müssen. Und gleich darauf kommt die gegensätzliche Frage: „Ich bin 
zwar schon 29, aber wenn Sie's nicht so genau nehmen würden — in 
Amerika wird es mir keiner ansehen!“ Auch da mußten wir leider hart 
bleiben, denn Regeln sind nun einmal dazu da, daß sie befolgt werden, 
Und schließlich will ein Mädchen aus Düsseldorf sogar telefonisch 
wissen, ob wir glauben, daß sie überhaupt eine Chance habe, sonst wür'e 
sie lieber gar nicht teilnehmen. Da das Fernseh-Telefon bei uns noch 
nicht eingeführt ist, konnten wir die Frage natürlich nicht beantworten. 


Hier nun sind die Einzelheiten über den Wettbewerb: 


A Der Wettbewerb um den Titel „Die schönste Frau der 
Welt“ wird in der Woche vom 23. bis zum 30. Juni in 
Long Beach in Kalifornien stattfinden. Er wird veranstaltet 
von der „Miss Universe Beauty Pageant, Inc.” unter der 
Schirmherrschaft der „Panamerican World Airways“, der 
„Universal International Films” und der „Catalina, Inc.“ 


Die Stadt Long Beach hat allein 50 000 Dollar für die Aus- 
schmückung der Stadt zu diesem einmaligen Ereignis 
bereitgestellt. 


Teilnahmeberechtigt an dieser Wahl sind die Siegerinnen 
der Schönheitskonkurrenzen, die im Rahmen dieses Wett- 
bewerbs in insgesamt 38 Staaten der Welt stattfinden. 


Der Gewinnerin des Titels „Die schönste Frau der Welt“ 
winkt ein für sechs Monate garantierter Filmvertrag mit 
einer Gage von 5000 Dollar. Außerdem sind vier 1000- 
Dollar-Filmkontrakte als Preise ausgesetzt. 


Die Wahl der schönsten Frau Deutschlands, die als erste 
und einzige Vertreterin unseres Landes am Wettbewerb 
in Long Beach teilnimmt, erfolgt in Deutschland unter der 
Schirmherrschaft des STERN. Zu diesem Zweck werden 
in den kommenden Wochen in 12 bis 15 Städten Länder- 
wahlen stattfinden. 


Die Siegerinnen der Länderwahlen werden Ende Mai auf 
Kosten des STERN nach Baden-Baden zum Wettbewerb 
um den Titel „Die schönste Frau Deutschlands“ einge- 
laden. Die Fotos der Ländersiegerinnen werden im 
STERN veröffentlicht, das Titelbild der ersten Juni- 
nummer wird „Die schönste Frau Deutschlands” zeigen. 


Um die einzelnen Länderwahlen nicht zu sehr zu über 
lasten, wird ein Redaktionskomitee des STERN eine Vor- 
wahl nach Fotos durchführen. Fotos (mindestens Post- 
kartenformat) mit Angabe von Namen, Alter, Beruf un. 
Anschrift sind an die Redaktion des STERN, Hamburg !; 
Curienstraße 1, unter Beifügung von Rückporto bi: 
spätestens zum 10. April 1952 einzusenden. 


Die Teilnahme an dieser Vorwahl nach Fotos erleichter! 
die Durchführung der Länderwahlen, sie ist aber für die 
Teilnahme an den Länderwahlen nicht Bedingung. Es 





kann also an den unten angekündigten Länderwahlen 
iede Bewerberin teilnehmen, welche die weiter unten 
abgedruckten Teilnahmebedingungen erfüllt, auch wenn 
sie uns ihr Foto vorher nicht eingesandt hat. Die Teil- 
nahme an der Endwahl in Baden-Baden ist jedoch nur 
den Siegerinnen in den Länderwahlen möglich. 


as also sind die Durchführungsbestimmungen. Wobei noch hinzu- 

zufügen wäre, daß es sich bei dem vom STERN veranstalteten 

Wettbewerb um die einzige autorisierte deutsche Veranstaltung im 
Rahmen der Konkurrenz um den Titel „Die schönste Frau der Welt” 
handelt. Mit irgendwelchen von privater Seite durchgeführten „Miss- 
Germany-Wahlen” oder mit dem unerfreulichen Rummel um die „Miss 
Europa” möchten wir nicht identifiziert werden. Der Wettbewerb in Long 
Beach ist die alleinige wirklich internationale und interkontinentale 
Wahl, und niemand anders als die in Baden-Baden unter der Schirmherr- 
schaft des STERN gewählte Bewerberin wird als Vertreterin Deutsch- 
lands in Long Beach teilnehmen, 


Wie wir bereits in unserer Ankündigung sagten, wird bei dieser Ver- 
anstaltung weibliche Schönheit nicht mit dem Zentimeterband oder nach 
einem Punktsystem gemessen. Denn wirkliche Schönheit ist mehr als 
eine Zusammenstellung von Schulter-, Brust-, Hüft- und Wadenumfängen. 
Zur wirklichen Schönheit gehören der unwägbare Charme der Jugend 
und die Eleganz der Dame so gut wie die Anmut der Bewegung, der 
Klang der Stimme und die harmonische Ausgeglichenheit zwischen 
Körper und Geist. 


Das Vertrauen, das der STERN bei seinen Leserinnen und Lesern 
genießt, der Weltruf der „Panamerican World Airways”, als der Welt 
größter Fluggesellschaft, und die Beteiligung der großen amerikanischen 
Filmgesellshaft „Universal International Films” bürgen dafür, daß 
dieser Wettbewerb die Regeln des guten Geschmacks als oberstes Gebot 
befolgen wird. 


In den Staaten, in denen die Wahlen bereits stattgefunden haben, sind 
sie deshalb auch das große gesellschaftliche Ereignis der Saison 
geworden. In Norwegen hat das Norwegische Rote Kreuz die Schirm- 
herrschaft übernommen, in Griechenland steht die Gattin des amerika- 
nischen Gesandten an der Spitze der Jury, und in fast allen Ländern 
wird der Wettbewerb von den bedeutendsten Illustrierten, Tages- 
zeitungen und Rundiunkstationen durchgeführt, 


Und hier sind die Teilnahmebedingungen für die Länder- 
wahlen bzw. für die Vorwahl durch den „Stern“: 


1. Teilnahmeberechtigt ist jede in Deutschland geborene 
und wohnhafte Bewerberin, deren Alter am 22. Juni 1952 
nicht weniger als 18 Jahre und nicht mehr als 28 Jahre 
beträgt. 


. Die Teilnehmerin muß völlig gesund sein. 


. Einwandfreier Lebenswandel und guter Ruf sind absolute 
Voraussetzung für die Teilnahme. 


: Von der Teilnahme ausgeschlossen sind alle Angestellten 
der „Panamerican World Airways“, der „Universal Inter- 
national Films“ und die Angestellten von Redaktion und 
Verlag des STERN sowie deren Angehörige. 


. Die Teilnehmerinnen können durch Einsendung ihres 
Fotos an der Vorwahl durch ein Redaktionskomitee des 
STERN teilnehmen. Sie müssen jeweils zu den Län- 


derwahlen erscheinen, die in ihrem Gebiet durchgeführt 
werden, und deren Ort und Zeitpunkt im STERN und in 
den regionalen Tageszeitungen veröffentlicht werden. 


6. Die Teilnahme an den Länderwahlen geschieht auf eigene 
Kosten, die Siegerinnen in den Länderwahlen werden 
dagegen auf Kosten des STERN zur Wahl der schönsten 
Frau Deutschlands nach Baden-Baden eingeladen. 


7. Die Siegerin im Wettbewerb um den Titel „Die schönste 
Frau Deutschlands“ wird auf Kosten des STERN durch 
ein führendes deutsches Modehaus eingekleidet. Sie er- 
hält einen Freiflug nach Amerika. Unterbringung und 
Verpflegung erster Klasse erfolgt in einem führenden 
Hotel in Long Beach, Kalifornien. Jede Teilnehmerin 
wird während ihres Fluges nach und von Long Beach und 
während ihres Aufenthaltes in USA durch eine absolut 
vertrauenswürdige Reisebegleiterin betreut werden. 


8. Die Gewinnerin des Titels „Die schönste Frau der Welt” 
erhält einen Filmkontrakt über 5000 Dollar mit der 
Mindestgarantie einer sechsmonatigen Beschäftigung 
und der Möglichkeit eines 7-Jahre-Vertrages zu erhöhter 
Gage. Die vier folgenden Gewinnerinnen erhalten je 
einen Filmkontrakt für drei Monate mit einer Mindest- 
garantie von 1000 Dollar. 


9. Sollte die in Baden-Baden ermittelte Gewinnerin des 
Titels „Die schönste Frau Deutschlands“ aus irgendwel- 
chen Gründen an der Wahl in USA nicht teilnehmen 
können oder wollen, so wird Deutschland durch die 
zweite Siegerin in diesem Wettbewerb vertreten sein. 


un also, meinen Sie nicht, schöne unbekannte Sternleserin, daß Sie 

es wagen sollten? Und Sie, verehrter Leser, wollen Sie nicht der 

Dame Ihres Herzens gut zureden? Wie oft, wenn sogenannte „Schön- 
heitskonkurrenzen“ stattfanden, saßen die Schönsten im Zuschauerpubli- 
kum, weil sie sich nicht „zur Schau stellen“ wollten. Diesmal nun ist die 
Gewähr gegeben, daß es wirklich mit rechten Dingen und gutem Ge- 
schmack zugeht. Und wie schön wäre es, wenn das Ausland, das uns zum 
eigenen UÜberdruß immer „die besten Soldaten der Welt” attestiert hat, 
uns nun auch einmal die schönsten Frauen der Welt zuerkennen würde. 
Long Beach ist dazu eine guie Gelegenheit. Und wir sind unbescheiden 
9°nug, zu glauben, daß ein gutes Abschneiden in Long Beach fast soviel 
wert wäre wie ein Erfolg in der UNO. 


Denn Sie wissen doch — Frauen sind bessere Diplomaten! 





Die ersten Länderwahlen finden in diesen Tagen statt: 


In Nürnberg: am 5. April im Carlton-Hotel 
In München: am 6. April im Regina-Palast-Hotel 


Die Veranstaltungsbüros sind jeweils einen Tag vor der 
Veranstaltung zur Entgegennahme der Teilnahme-Anmel- 
dungen geöffnet. Weitere Termine werden in den fol- 
genden Nummern des „Stern“ rechtzeitig veröffentlicht 














DIE PERSON die Sim Hoheit, den spanischen Threofolger Don Aal. per — nennt der Fomilienrat des 

früheren spanischen Königshauses die deutsche Sängerin Charlotte Tiedemann. Die ex-königliche 
Familie erkennt Don Jaimes Ehe mit Charlotte nicht an, weil die Scheidung von seiner ersten Frau Manuela de Dampicrre 
dem spanischen und kanonischen Recht nicht entspreche. Der Thronprätendant will davon nichts wissen, er besteht auf 
seiner Liebesheirat mit Charlotte, die er 1947 in Rom kennenlernte und der er den Titel Herzogin von Segovia verliehen 
hat. Charlotte hat es durch Sprechübungen geschafft, den Sprachfehler ihres Gatten zu bessern FOTO: KEYSTONE 


ein Dritter den Abbruch 
besorgen FOTO: SCHILLER 


ne 
stände. Trotz dieser Be- 

scheinigung erschien der 

Gerichtsvollzieher und 

setzte den Flüchtling mit 

seinen paar Möbeln kur- 

zerhand auf die Straße. 

Den eigenen Herd teilt 

josef Reim mit seiner 

Haushälterin und ihrem 

acht Monate alten Kind, 

Auch der Gerichtsvollzie- 

u; her bestätigte schriftlich, 

. daß die drei Personen ob- 


tzt es bei dem Hubschrauber, dachlos sind und ihre 
AUS ALLEN DUSEN Mer 5 bel dem Hubschrauber, der Möbel im Hof stehen. 
Schädlinge bekämpft. Eine niedersächsische Firma vermietet die fliegende Die Behörde bescheinigt 
DDT-Spritze einschließlich Pilot an Pflanzenschutzämter. Rund 400 Hektar sein Elend, wann wird sie 
Wald werden pro Tag mit Borchertscher Nebelflüssigkeit oder DDT-Präparaten helfen? FOTO: GROSSAR 
Die Forstpraktiker hoffen auf den Zeitpunkt, wo in der Scheune 
jedes Bauern neben dem Traktor ein Hubschrauber parkt FOTO: CONTIPRESS 
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Ein Mensch will hinter Gittern leben. Unterschlagungen und Urkundenfälschungen führten den Mann mit der Blech- 
brille mehrfach in das Gefängnis. Diesmal aber flüchtet er vor sich selbst in die Zelle. Im Frankfurter Dom hatte der vor sieben 
Jahren zum Katholizismus übergetretene Friedrich Bächer 20 Minuten lang den grausigen Mord an seiner Frau gebeichtet. 
Dann folgte er dem Rat der Geistlichen und stellte sich den Gerichten. Er selbst plädiert gegen sich auf „lebenslänglich“ 


Flucht ins Gefängnis 


Starb Hilde Bächer an der Tuberkelspritze ihres Mannes? 


im Frankfurter Gefängnis sitzt der Medizinstudent 
Friedrich Bächer und verlangt, zu lebenslangem 
Zuchthaus verurteilt zu werden. Denn überall sieht 
der 29jährige vor sich die Bilder der letzten qual- 
vollen Tage seiner Ehefrau Hildegard, die er im 
Küchwald-Krankenhaus zu Chemnitz heimtückisch mit 
einer Injektion. von Tuberkel-Bazillen mordete. Kei- 
ner war Zeuge, die Leiche ist verbrannt, kein Mensch 
kann die Tat nachweisen. Und noch ist nicht klar, 
ob das Gericht seiner Erzählung folgen wird oder 
sie nur als ein Mittel zur Flucht ins Gefängnis an- 
sieht. Schon 1939 als Soldat fälschte Bächer 
Urlaubsscheine und unterschlug Feldpostpäckchen. 
1945 unterschlug er Geld und Kleidung und erschwin- 
delte sich mit falschen Papieren eine Stellung als 
Arzt in Chemnitz und heiratete mit nichts eine Frau, 
die sich von ihm scheiden lief, und dann eine 
zweite, die er in Chemnitz kennenlernte. Hier setzt 
die Tragödie des falschen Stationsarzies ein. An 
einem harmlosen Geschwür wurde Frau Hildegard 


„Sie ist mein Opfer.“ Die Kriegerwitwe Hildegard 
Fischer, geborene Schulenburg, wurde Bächers zweite 
Frau. Sie hatten ein Kind. Er hatte Amouren mit Kran- 
kenschwestern. „Ich konnte die Vorwürfe meiner Frau 
nicht ertragen“, ist seine Begründung für die Mordtat 


Mit Krankheitsherden 
Körper, als ihr Bächer 10ccm Flüssigkeit mit Tb-Bazillen einspritzte. 
„Diesmal ist mir die Spritze nicht bekommen“, klagte sie. Drei 
Wochen später war sie tot. Befund: Miliar-Tuberkulose, d. i. plötz- 
liches Auftreten hirsekorngroßer Tuberkeln FOTOS: SEELER/WASKE 


Bächer operiert, er war dabei, er beireuie sie wei- 
ter. Drei Wochen später ist sie plötzlich 1ot. Die 
Ärzte stehen vor einem Rätsel. Obwohl sie nie tb- 
krank war, ist der Körper der Toten von Millionen 
Tuberkel-Bazillen verseucht. Eine „plötzliche Anstek- 
kung” ist die vage Erklärung. Das Leben geht weiter. 
Für Friedrich Bächer geht es abwärts. Man entdeckt 
seine Fälschungen. Er verläßt Chemnitz, heiratet zum 
dritten Male und wird Angestellter in Frankfurt. Al- 
kohol und Tanz sind sonst nie seine Sache. Jetzt 
hockt er nächtelang auf Barstühlen, verschleudert das 
Geld der Firma, wird ins Gefängnis gesteckt und 
wieder freigelassen. Nach einer letzten Zechprellerei 
stellt er sich 30 Minuten vor Mitternacht der Krimi- 
nalpolizei mit den Worten „Ich habe meine Frau mit 
Tuberkel-Bazillen getötet”. Ob ihn die Angst vor 
der Zukunft oder vor der Vergangenheit dazu 
gebracht hat, wird vielleicht ewig unklar bleiben. 
Aber dah er die Haft wie eine Erlösung hin- 
nimmt, bezeugen alle, die mit ihm zu tun haben. 
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ae mt 21..5°.% 


überschwemmt wurde Frau Hildegards 
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„ich bin ein Mörder.‘“ Wie eine der quälenden Figuren aus Dostojewskijs 
Romanen sieht Friedrich Bächer ous, der sich selber beschuldigt, seine zweite 
Frau Hildegard mit Tuberkel-Bazillen getötet zu haben. Der jetzt 29jährige Sohn 
eines Stuttgarter Internisten hat seit 1939 versucht, eine Lüge mit der anderen 
zu verdecken. In Chemnitz wurde er 1947 mit gefälschten Papieren Stationsarzt 
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Adna Lira? 


Das schmerzliche Lächeln der Mona Lisa verrät uns den ewig 
weiblichen, geheimnisvollen Charme der Frau. Charme ist 
eine der liebenswertesten Eigenschaflen weiblichen Wesens. 
Wie eine Frau geht und schreitet, wie sie spricht und sich 
kleidet — in jeder RREEE steckt ihre Persönlichkeit und 
ihre wreigene Note. Verstehen Sie jetzt, daß auch ein so 
wichtiges Attribut weiblicher Kleidung wie der Strumpf dem 
Wesen der Frau gerecht werden muß? Erst wenn er das Bein 
dezent veredelt und ihm — Charme verleiht, ist seine Missien 
erfüllt. Ohne diese wichtigen Tugenden wäre Arwa niemals 
Deutschlands beliebtester Strumpf geworden! Arwa entspricht 
in seiner bezaubernden Eleganz und berühmten Haltbarkeit 
voll und ganz der weiblichen Psyche und — 


dem praktischen Sinn der Frau. 


%* »Nur wer den Strumpf liebt, kann ihn wirken, wie ibn 
die Frauen wünschen « (sagte A. Robert Wieland, Ahnherr 
der Arwa-Werke). 

%* »Wenn ich noch einmal auf die Welt käme — ich würde , 
wieder Strumpffabrikant werden« (sagt begeistert Hans 
Tbierfelder, der die Arwa-Werke im Westen‘ gründete). 

% »Ichbin aufs Angenehmste überrascht yon dem dünnen Hauch 
des Strumpfes und dem schleierfeinen Gewebe ...« und: 

% »Endlich ist der Strumpf da, und es besteht kein Zwei- ET a 
Jel, daß gerade sein dezenter Glanz die Eleganz ausmacht « - 
(schreibt klug und weiblich Frau Anneliese Mack). 
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4. Fortsetzung 


er Eid, den der deutsche 
General vor dem russischen 
Kommandanten der Antifa- 
Schule Krasnogorsk leistet, 
schließt mit den Worten: 

„+... mit allen Kräften mich dafür einzu- 
‘setzen, der sozialistischen Lehre Lenins 
und Stalins zum Siege in der ganzen Welt 
zu verhelfen. — Ich weiß, daß Eidbrec.ıer 
ihr Leben verwirkt haben.“ 


General Vincenz Müller wird seinen id 
nicht brechen, dafür ist ihm sein Leben 
viel zu lieb. 

Er ist kein Nazi gewesen, jedenf.lls 
nicht im Sinne der alten Parteigenoss:n, 
Er war nur Soldat. Aber ein sehr ehr- 
geiziger Soldat. 1934 hatte er es schon 
zum Adjutanten bei General Schleicher ge- 
bracht. Hitler hielt es für ratsam, den alien 
General im Verlauf des Röhm-Putsches 
umbringen zu lassen. Nun, Vincenz Müller 
verstand die Zeichen der Zeit. Nur als 
fanatischer Gefolgsmann Hitlers konnte 
man von nun an Karriere machen. Und 
Müller machte Karriere. 

Im Kriege war er Generalstabschef einer 
Armee, und im Sommer 1944 befehligte er 
eine Armeegruppe, bis der Mittelabschnitt 
der Ostfront zusammenbrach und aller 
Glaube an den Endsieg nichts mehr half. 
Während seine Leutnants und Obergefrei- 
ten in Arbeits- und Schweigelagern ver- 
schwanden, schulte Müller in Krasno- 
gorsk auf „Antifa* um. Und die Russen 
nahmen ihn gern. Der Mann war hundert- 
prozentig sicher. Für den gab es keinen 
„goldenen Westen“. Der mußte froh sein, 
wenn man an seine Vergangenheit nicht 
rührte, 

Vincenz Müller war als Oberst Generaäl- 
stabschef der 17. Armee. Alle drei Ober- 
befehishaber, die nacheinander an der 
Spitze dieser Armee gestanden hatten, 
sind als Kriegsverbrecher abgeurteilt wor- 
den. Generaloberst Hoth und General von 
Salmuth wurden in Nürnberg zu je 2% 
Jahren verurteilt. Dem dritten, General- 
oberst Ruoff, hatten die Russen schon 1943, 
noch ehe sie ihn gefangen hatten, in Kras- 
nodar einen großen Schauprozeß gemacht. 
Und alles wegen eines einzigen Vorfalles 
im Bereich dieser Armee, über den Vin- 
cenz Müller weit besser Bescheid wußte 
als Hoth oder von Salmuth. Aber Müller 
saß auf der Antifa-Schule in Sicherheit und 
bereitete sich darauf vor, die sowjet- 
deutsche Volkspolizei zu einem schlag- 
kräftigen Instrument in der Hand seiner 
Auftraggeber zu machen. Andere Zaugen, 
die eine Darstellung des wahren Sachver- 
halts jenes Vorfalls im Befehlsbereich der 
17. Armee hätten geben können, saßen 
zur Zeit der Nürnberger Prozesse noch 
hinter russischem Stacheldraht. 

Ein Augenzeuge, ein Offizier des Armee- 
Oberkommandos 17, hat nach seiner Ent- 
lassung aus sowjetischer Gefangenschaft 
den Vorfall folgendermaßen geschildert: 

„Im Dezember 1941 laq die 17. Armee im 
Donez-Becken. Am 12. Dezember erschien 
bei Oberst Beutler, Chef des Stabes IV. 
A.K., ein SS-Offizier und verlangte ihn 
unter vier Augen zu sprechen. Oberst 
Beutler empfing diesen Herrn in meinen 
Beisein unter dem Hinweis, daß ich allen 
vertraulichen Besprechungen des Konm- 
mandierenden Generals und des Che's 
beiwohnen würde, Der SS-Offizier gab an, 
von Oberst Müller geschickt ‘worden z' 
sein, und bat das Korps um Unterstützun 
bei der Evakuierung der in Artemowsk 
lebenden Juden. Oberst Beutler fragt«, 
wohin man diese Menschen evakuieren 
wolle. Da antwortete der SS-Offizier mit 
zynischem Grinsen, daß er dies auch nicht 
wisse. Oberst Beutler forderte daraufhin in 
äußerster Erregung den SS-Offizier au!, 
sofort das Generalkommando zu verlassen, 
da er ihn sonst verhaften lassen würde. 

Oberst Beutler meldete sofort ein In- 
vertergespräch mit Oberst Müller an. Bei 
diesem Gespräch hörte ich nur, was Oberst 
Beutler sagte, da die Invertergeräte keine 
Zwischenschaltungen zuließen. 





DR. KURT ZENTNE 
UND ERIK 6.VERG 
DIE KOMODIE DE 
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Dresden darf nicht wieder aufgebaut werden. „Die Trümmer dieser Stadt sollen als ewiges Mahnmal die kommenden Generationen 
an die Vernichtungswut der Monopol-Kapitalisten erinnern!“ Dieser von Karlshorst inspirierte, von der Ostzonen-Regierung prokla- 
mierte Beschluß ist jüngsten Datums. Er entblößt schonungslos das Programm der Sowjets: durch Nationalismus zum Bolschewis- 
mus. Bereits nach der Stalingrad-Katastrophe wurde dieser verführerische Ton angeschlagen. Vom „Nationalkomitee Freies Deutsch- 
land‘ nach Pankow führt ein roter Faden. Auch die Entnazifizierung der Ostzone war nichts anderes, als ein schwarzweißrot getarnter Trick. 


Im Namen des IV. A.K. verbat sich 
Oberst Beutler die Aufforderung, bei Ak- 
tionen Hilfestellung zu geben, die man 
keinem Soldaten zumuten könne und die 
in ihrer Widerlichkeit für normal den- 
kende Menschen unverständlich bleiben 
müßten. Er fragte, ob die Weisung, den 
SS-Trupps mit Lkw.-Transportraum Hilfe- 
stellung zugeben, vom OB (Oberbefehls- 





=. 


Zwei Generale büßen für die Tat des 
(Mitte) wurden in Nürnberg wegen Jud 


dritten. Generaloberst 
dep i zu lan 


rer Ic-Abteilung. (Eine russische Dar- 
stellung der Artemowsk-Aktion geriet in 
Beutlers Hände.) Beutier ließ untersuchen, 
ob sie stimme. Bis auf grobe Aus- 
schmücungen stimmte sie tatsächlich; 
Beutler tobte und sprach erneut mit Müller. 
Dieser versuchte, ihn zu beschwichtigen: 
‚Sprechen Sie nicht so laut, das geht Ihren 
Kommandierenden General nichts an.' 





(links) und General v. Salmuth 
Ihrigen Zuchthausstrafen verurteilt. 
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Der Schuldige, General Vincenz Müller (rechts), stand nicht vor Gericht. In russischer Gefangen- 
schoft hat er sich zum „Aktivisten“ umschulen lassen und wurde dadurch unantastbar FOTOS: HUMBERT 


haber Generaloberst Hoth) der Armee 
komme. Auch in diesem Falle würde er 
sih weigern, den Befehl an die Truppen 
weiterzugeben. Müller erwiderte, daß der 
SD-Beauftragte nicht an den Dienstweg ge- 
bunden sei und vom OB keine Ermächti- 
gung erhalten habe. ‚Aber es ist doch klar, 
daß wir den Bitten dieser Leute um Hilfe- 
stellung nachkommen müssen‘, sagte 
Müller wörtlich. 


Müller kam wenige Tage später nach 
Artemowsk und sprach. mit Beutier. Er 
fügte bei dieser Unterhaltung Beutlers 
starres und kurzsichtiges Verhalten — ‚so 
werden Sie nie etwas erreichen und noch 
mehr anecken.‘ Die -dann in Artemowsk 
durchgeführte Aktion im Frühjahr 1942 
geschah ohne Wissen und Hilfeleistung 
des Korps. Das Korps erfuhr von dieser 
Aktion durch den Aufklärungsdienst unse- 


In Beutlers Beurteilung schrieb Müller: 
‚Hat zu viel eigene Gedankeh!’ Beutler 
wurde in Berlin vor ein Sondergericht ge- 
stellt. Müller leitete persönlich den Ein- 
satz von Heeresteilen bei den Juden- 
erschießungen. In Artemowsk wurden 
1300 Juden liquidiert.* 


Natürlich haben die Russen das gewußt. 
Aber warum sollten sie gegen einen Mann, 
der ihnen so nützlich werden konnte, den 
sie so fest in der Hand hatten, etwas unter- 
nehmen. General Vincenz Müller ist nur 
ein typisches Beispiel für den Grundsatz 
der Zweckmäßigkeit, der für die ganze 
Entmilitarisierung und Entnazifizierung in 
der russischen Zone von Anfang an allein 
ausschlaggebend war: „Du Kommunist, 
dann du nix Faschist, dann du nix Kriegs- 
verbrecher.” 


„Du Kommunist — dann nix Faschist“ 


Wie ein neuer Hunnensturm war die 
Rote Armee über Ostdeutschland hin- 
gefegt. Wo sie hinkam, überließen Mar- 
schälle des zwanzigsten Jahrhunderts, in 
deren dialektischem Werkzeugkasten das 
Wor: „kultura* ganz obenauf lag, Städte 
und Dörfer „mit totem und lebendem 
Inventar” der Willkür und Lust einer 
eminungslosen Soldateska, wie es die 
Landsknechtsführer des Dreißigjährigen 
Krieges zu tun pflegten. Aber im Troß 
dieser Armee z sowjetische Künstler, 
die in jedem Ort mit Unterstützung deut- 


scher Gehilfen „Losungen* über den Rui- : 


nen des Kampfgebietes errichteten. Diese 
Parolen verkündeten den Anbruch einer 


— 


neuen Zeit, sie vermieden sorgfältig das 
Wort „Kommunismus“ und hoben dafür 
einen Satz Stalins immer wieder hervor: 


„Die Hitler kommen und gehen, das 
deutsche Volk und der deutsche Staat 
aber bleiben bestehen.“ 


Die Kommandeure der Fronttruppen 
haben keine Richtlinien, wie mit den 
großen und kleinen Nazis zu verfahren 
ist. Das scheint jedem einzelnen Kom- 
mandanten überlassen zu sein. Der eine 
transportiert jeden ehemaligen Pg. — und 
noch einige mehr — gleich ins Innere 
Rußlands ab. Mancher läßt jeden, der als 
Nazi denunziert wird, erschießen — und 


viele kümmern sih um diese „inner- 
deutsche* Angelegenheit überhaupt nicht. 


Später — es ist ja noch die Zeit der 
Viermächte-Zusammenarbeit — befolgt 


man dann auch die Kontrollratsverord- - 


nung Nr. 24. Man „säubert” die Ämter, 
man -entläßt Nationalsozialisten, man 
treibt sie aus ihren Wohnungen. Aber es 
ist nicht immer ganz leicht zu erkennen, 
nach welchem „Kategorisierungsschema” 
dabei vorgegangen wird. Antifa-Reini- 
gungsausschüsse entscheiden darüber, wer 
Nazi ist. In den Antifa-Ausschüssen haben 
die Kommunisten das große Wort, aber 
nicht das letzte. Das kommt von der Be- 
satzungsmacht. Und wenn man ihre Ent- 
nazifizierungsweisungen genau verfolgt, 
so merkt man, daß doch nicht ganz so 
planlos und willkürlich „gesäubert” wird, 
wie es scheint. 


Das sowjetische Nachrichtenbüro ver- 
breitet im September 1945 folgende Mel- 
dung: 


„Im Zuge der demokratischen Boden- 
reiorm wurden 6807 Junker und Guts- 
besitzer und 1605 ehemalige aktive Nazi- 
sten enteignet und das Land an Neu- 
bauernwirtschaften übergeben. Die Bank- 
und Kreditinstitute und die industriellen 
Unternehmungen der ehemaligen aktiven 
Nazisten und Militaristen gingen ins 
Eigentum des Volkes über. Durch diese 
konsequenten Maßnahmen wurden die 
Grundlagen des Faschismus, des Militaris- 
mus und der Reaktion ernstlich erschüt- 
tert.” 


Man schlägt nicht nur zwei Fliegen mit 
einer Klappe, indem man die Nationalisie- 
rung mit der Entnazifizierung verknüpft, 
man macht die letztere einfach zur Grund- 
lage der ersteren. Es geht bald nur noch 
um die Nazis, bei denen etwas zu erben 
ist. Da aber macht man ganze Arbeit. Es 
werden sogar Industriewerke enteignei, 
die nur zu einem kleinen Teil ehemaligen 
Nationalsozialisten gehören. Enteignet 
werden sogar Besitzer von Wochenschau- 
kinos, weil sie während des Krieges die 
„Deutsche Wochenschau” zeigten. 





Die Entnazifizierung, in allen anderen 
Zonen eine rein negative Maßnahme, wird 
von den Sowjets und ihren deutschen 
Gläubigen zu einem positiven politischen 
Instrument — der Bolschewisierung natür- 
lih — entwickelt. 


In Moskau plant man auf lange Sicht. 
Man weiß, daß mit den erwachsenen 
Deutschen nicht mehr viel anzufangen sein 
wird. Schließlich hat man auch in Rußland 
allmählich die ganze alte Garnitur ablösen 
müssen, um zum wirklich festgefügten 
bolschewistischen Staat zu werden. Kinder, 
die man heute schon aus ihrer häuslichen 
und heimatlichen Umgebung herausreißt 
und in die Rolle des elterniosen Staats- 
zöglings versetzt, sind die „Garanten der 
Zukunft”. Man kann sie sich überall dort 
holen, wo Ruhe und Ordnung noch nicht 
wieder eingekehrt sind. Aus Griechen- 
land, zum Beispiel. Nun, warum nicht 
auch aus Deutschland? Im Sommer und 
Herbst 1946 verschwinden aus der Ost- 
zone 13- bis 17jährige Jungen in großer 
Zahl. Verzweifelte Mütter kommen nach 
Berlin in der Hoffnung, etwas für ihre 
Kinder unternehmen zu können. Sie brin- 
gen Namenslisten mit, Zeugen, die ge- 
sehen haben, wie die Kinder von der 
Straße weg von irgendeinem Militärwagen 
mitgenommen wurden, oft barfuß, nur mit 
Hemd und Hose bekleidet. Es sind lange 
Listen: 203 Kinder verschwinden im Kreis 
Lübben, 134 im Kreis Kalau (Niederlau- 
sitz); ähnlich sieht es in Spremberg, Kott- 
bus, Beeskow und Luckau aus. Die SMA 
'in Berlin bedauert. Es handele sich keines- 
wegs um „Verschleppungen”, sondern um 
ordnungsgemäße Verhaftungen ehemali- 
ger Hitlerjungen. 


Anfang 1947 fehlt es dem Bergbau an 
Arbeitskräften, Wozu hat man die „Na- 
zis"? Zwischen dem FDGB und der SED 
in Sachsen wird eine Vereinbarung ge- 
troffen, daß ehemalige HJ- und BdM-An- 
gehörige im Alter bis zu 25 Jahren, unab- 
hängig, ob sie Führerstellen hatten oder 
nicht, für den Bergbau dienstverpflichtet 
werden. 


IFORTSETZUNG AUF SEITE 14) 


Ye Erfahrungen 2 
der gescnichhebesagel, 
 andiehiller eu, 
„nd gehen.d 
= deutsche Volk. 


Als billigen Trost nach der grauenhoften Eroberung Berlins verkündeten Plakate und Transparente 
die versöhnliche Botschaft Stalins an das deutsche Volk. Sie blieb nicht ohne Wirkung zu einer Zeit, da 
die westlichen Alliierten mit ihrem Verbrüderungsverbot alle Deutschen in Bausch und Bogen Bee: 








Der große Schwindel 


{FORTSETZUNG VON SEITE 13) 


Ein Jahr später, im Januar 1948, ent- 
läßt das Berliner Kammergericht unver- 
mutet 35 Referendare aus dem Justiz- 
dienst, weil sie vor 1939 der HJ oder dem 
Jungvolk angehört haben. Keiner von 
ihnen hat einen Führerrang innegehabt. 
Aber um diese Zeit beginnt man an den 
Berliner Gerichten auf Wunsch der Be- 
satzungsmacht die „Volksrichter“ einzu- 
führen. 


Als es 1947 im Leuna-Werk zu einer 
Hungerdemonstration kommt, indem die 
Arbeiter eine Rede des SED-Innenmini- 
sters von Sachsen-Anhalt durch Zwischen- 
rufe stören — „Wir hungern, und ihr seid 
rund und gesund durch den Winter ge- 
kommen!“ —, wettert der Innenminister 
und Polizeivorgesetzte:: „Das sind die 
Nazis, da müssen wir andere Saiten -auf- 
ziehen.” 








Nach russischem Geschmack ist die Einfahrt zu einem ehemaligen Ritter- 
gut in Sachsen geschmückt, das jetzt als „Volksgut‘‘ den Namen des ver- 





storbenen bulgarischen Ministerpräsident 


Man zieht andere Saiten auf. Immer 
mehr Menschen verschwinden in Konzen- 
trationslagern, die sogar zum Teil an den 
alten Orten wieder eingerichtet werden 
(in Buchenwald und Sachsenhausen). Daß 
man dadurch auch rein äußerlich jedes 
moralische Recht verwirkt hat, über die 
Vergangenheit zu richten, steht nicht zur 
Diskussion. Es verschwinden nicht nur 
„Nazis“ in den wiedererstandenen oder 
neu errichteten Konzentrationslagern, son- 
dern auch bürgerliche Politiker und Partei- 
lose. Und dabei können diese Verhaftun- 
gen sogar mit der Kontrollratsverord- 
nung über die Entnazifizierung gerechtfer- 
tigt werden. Da steht doch klar und deut- 
lich, daß als Nazi-Aktivisten diejenigen 
anzusehen sind, die der Demokratie ge- 
fährlich werden könnten. Alle haben 
sie diesen Satz gutgeheißen, Amerikaner, 
Engländer, Franzosen und Russen; aber 
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r trägt. Nach sowjetischem Vorbild 
istbald nachder Kapitulation in derOstzone der Grundbesitz zerschlagen worden 






Bau auf — die „alten Kämpfer“. Die einst aktiv tätigen Nazis finden in der SED-Zone gute Verwendung. Horst Dressier-Andress, 
ehemaliger Präsident der Reichsrundfunkkammer, sitzt heute im Hauptvorstand der „‚National-Demokratischen Partei Deutsch- 
lands“. An den Parolen hat sich nicht viel geändert: „Wir wollen der guten Sache dienen ... Deutschland und dem Frieden!“ 


nur die Russen setzen ihn in die Praxis 
um. Jeder, der das kommunistische Sy- 
stem mit allen seinen unmenschlichen Be- 
gleiterscheinungen nicht gutheißt, ist ein 
„Aktivist“, weil er der „Demokratie“, wie 
die Sowjets sie verstehen, gefährlich 
werden könnte. 


Das ist der Pferdefuß des begeistert be- 
grüßten Befehls Nr. 201 von Marschall 
Sokolowski. Im September 1947, um eine 
Zeit also, da man zum Beispiel in der bri- 
tischen Zone überhaupt erst mit: der syste- 
matischen Entnazifizierung beginnt, ver- 
kündet der sowjetische Militärgouverneur 
den Abschluß der Entnazifizierung in 
drei Monaten! Nach diesem Termin sollen 
nur noch wirkliche Kriegsverbrecher und 
„Aktivisten“ vor ordentliche Gerichte ge- 
stellt werden, während alle nominellen 
Nazis ihre vollen Bürgerrechte zurücker- 
halten. Nur wer die bisherige Entwick- 
lung am eigenen Leib gespürt hat, kann 
sich ausmalen, welche Perspektiven sich 
aus dieser Anordnung ergeben werden. 
Man wird die Vergangenheit vergessen 
bei denjenigen, die dem neuen Regime 
nützlich sein können und sich ihm ver- 
: schreiben („Akti- 
vist“ wird bald so- 
gar ein Ehrentitel 
sein). Wer es nicht 
tut, der gilt als 
„Aktivist“ im alten 
Sinne und kann nur 
darum beten, milde 
Volksrichter zu fin- 
den. 


„Das Wesentliche 
am Befehl Nr. 201 
besteht darin, daß 
er auch auf Perso- 
nen auszudehnen 
ist, die heute noch 
gegen den Staat 
sind“, kommentiert 
der brandenburgi- 
sche SED-Innen- 
minister Bechler. 


In Thüringen aber 
hat man sich schon 
viel früher genötigt 
gesehen, ganz offi- 
ziell bekanntzuge- 
ben, daß jede Per- 
son, die vor dem 
31. März 1946 in 
eine der Parteien 
des antifaschisti- 
schen Blocks eingetreten ist, unabhängig 
von den Bestimmungen der Kontrollrats- 
gesetze, als „rehabilitiert”“ gilt. 

Es gibt wieder „alte Kämpfer“. Aber 
diejenigen, die schon hinter der roten 
Fahne hermarscdiert sind, als noch ein 
Hakenkreuz darin war, hat man durch die 
ersten Entnazifizierungsstürme zum großen 
Teil verbittert. Sie fehlen nun beim Auf- 
bau. Ebenso ein großer Teil der ehemali- 
gen Offiziere, die mit der „Rabauken- 
Partei“ nichts zu tun haben wollten und 
erkennen mußten, daß die sogenannten 
„bürgerlichen“ Parteien der Sowjetzone 
bald gewaltsam gleichgeschaltete Ableger 
der SED ohne eigene Richtung sind. 


Der schwarzweißrote Trick 


Es gab zu viele dieser Abseitsstehenden, 
um sie ignorieren zu können, Die erste 
Flutwelle, die den ganzen Bodensatz der 


Gesellschaft in die 
höchsten Stellungen 
gebracht hatte, ließ 
beim Zurückebben 
so viel: Unfähigkeit 
in der Führung zu- 
rück, daß man es 
sich einfach nicht 
leisten konnte, die 
„Nazis* und „Mili- 
taristen“ kaltzustel- 
len, Warum einen 
einmal gelungenen 
Trick nicht wieder- 
holen? Auf die 
schwarzweißroten 
Sirenenklänge . des 
„Nationalkomitees 
Freies Deutschland“ 
waren Hitlers beste 
Generale, herein- 
gefallen, warum 
sollte die große 
Masse der Leut- 
nants undSA-Schar- 
führer nicht genau 
so hereinfallen? 

Anfang Februar 
1948 finden einige 
Tausend entlasse- 
ner Soldaten in 
Westdeutschland 
morgens ein Brief- 
chen im Briefka- 
sten. Es kommt aus 
der Ostzone und 
nennt sich „Offener 
Brief an alle Mit- 
glieder der NSDAP, Offiziere und Berufs- 
soldaten in Westdeutschland!” Es ist das 
erstemal seit Kriegsende, daß man diesen 
Personenkreis kollektiv anspricht, ohne 
sich dabei an „Verbrecher“, „Übeltäter“ 
oder doch zumindest „Minderbelastete“ 
zu wenden. Und nun plötzlich: 


Wir warten auf Euer Ja! Wir reichen 
Euch die Hand, Ihr dort und wir hier, 
wir alle sind Deutsche. Wir haben mit 
Euch zusammen in der falschen Front 
gestanden und Jahre unseres Lebens 
einer schlechten Sache hingegeben, dem 
Krieg, der Deutschland zerstört hat. Wir 
wollen diesmal mit Euch zusammen in 
der richtigen Front stehen und der guten 
Sache dienen: Deutschland und dem 
Frieden! — Wir reichen Euch die Hand! 
Schlagt ein!” 

Der westdeutsche Empfänger dreht das 
Flugblatt hin und her. Das versteht er 
nicht. Kopfschüttelnd sieht er noch ein- 
mal auf die Unterschriften: 

Wilhelm Adam, ehemaliger Oberst und 
Adjutant der 6. Armee, jetzt: Mi- 
nister der Finanzen in der Lan- 
desregierung Sachsen. 

Siegfried Dallmann, ehemaliger Ge- 
schäftsführender Gaustudentenfüh- 


“ 


rer in Thüringen, jetzt: Minister - 


der Finanzen in der Landesregierung 
Brandenburg. 

Günther Ludwig, ehemaliger Oberst und 
Kommandeur des Panzer-Artillerie- 
Regiments 4, jetzt: Minister für 
Handel und Versorgung in der Lan- 
desregierung Mecklenburg. 

Horst Dressler-Andress, ehemaliger Prä- 
sident der Reichsrundfunkkammer, 
jetzt: Mitarbeiter im Geschäftsfüh- 
renden Hauptvorstand der National- 
Demokratischen Partei Deutschlands. 

Theophil Beust, ehemaliger Schulungs- 
leiter der NSDAP, jetzt Politischer 
Geschäftsführer des Kreisverbandes 
Dresden der demokratischen Partei 
Deutschlands. 

. USW, 


„National-Demokratische Partei Deutsch- 
lands“ — heißt das Ventil, das den Über- 
druck einer potentiellen Opposition recht- 
zeitig in den großen Kessel des allein- 
seligmachenden Stalinismus zurückleitet. 
Die offiziell zugelassene „Opposition“, die 
nun keine mehr ist, merkt es kaum. Sie 
glaubt an die schönen Worte von der Wie- 
deraufnahme Bismarckscher Grundsätze, 
die bequem auf einen Nenner gebracht 
werden: Deutschland ist es immer gutge- 
gangen, wenn es mit Rußland zusammen- 
arbeitete! 

Die Sowjets sind großzügig. Wenn sie 
jemand brauchen können, dann sehen sie 
nicht nur über eine braune Weste, son- 
dern auch über einiges mehr hinweg. Wie 
bei dem Kriegsverbrecher-General Vin- 
cenz Müller. 


Jede Zone hat ihr eigenes Rezept 


„Wenn eine ‚Säuberung’ nicht wirklich 
sauber macht, wenn eine ‚Befreiung‘ nicht 
wirklich befreit, dann paßt der Name nicht 
zur Sache. Es ist deshalb nicht zu verwun- 
dern, daß solche Namen nur auf dem ge- 
duldigen Papier der Verordnungen, aber 
nicht im weit ungeduldigeren Sprachge- 
brauch dauerhaft sind. Was einmal eine 
Säuberung und Befreiung werden sollte, 


nazifizierung. Dieses verworrene und hät. 
liche Wort hätte sich in der lebendigen 
Sprache nicht einbürgern können, wenn 
die dazugehörige Sache klar und schön 
wäre. Sie ist es so wenig, daß eine Säu. 
berung der ‚Säuberung’ und eine Befreiung 
von der ‚Befreiung‘ heute zu den dring. 
lichsten deutschen Anliegen gehören.“ 


Das schreibt Ernst Friedländer am 29, 5, 
1947 in der Wochenzeitung „Die Zeit", 
Mancher, der es liest, fängt vielleicht zum 
erstenmal an, über dieses seltsame Wort. 
monstrum „entnazifizieren“ nachzudenken, 
Überall wird nun nachträglich gegen das 
„Braundeutsch“ des Tausendjährigen Rei. 
ces zu Felde gezogen. Eine Monatsschrift 
führt eine ständige Rubrik „Aus dem Wör. 
terbuch des Unmenshen“ — wo Aus- 
drücke erklärt werden, die während 
der Hitlerzeit aufgekommen sind. Aber 
niemand erklärt den eigentlichen Inhalt, 
die eigentliche Bedeutung des Wortes 
„entnazifizieren“, 

Wenn ein Nazi vor dem Entnazifizje- 
rungsausschuß erscheint, wird er entnazi- 
fiziert. Der ehemalige Landser denkt da- 
bei an dampfende Häuschen am Rande 
russischer Städte. Beim Verlassen gab es 
einen Entlausungsschein. Der war jedoch 
kein unbedingter Beweis für Ungeziefer- 
freiheit. Mancher behauptete sogar, er sei 
ohne hineingegangen und mit herausge- 
kommen. Der Nazi braucht also keines- 
wegs „entnazifiziert” zu sein, wenn er 
entnazifiziert ist. 

Nicht nur jede Zone entnazifiziert an- 
ders, jedes Land tut es. Und nicht nur jedes 
Land, sondern jede einzelne Spruchkan- 
mer bzw. jeder einzelne Ausschuß, 

Ungestüm und unbekümmert, wie es im 
allgemeinen die Art des einzelnen Ame- 
rikaners zu sein pflegt, ging auch die ame- 
rikanische Militärregierung vor. Schnell 
und gründlich, ohne Rücksicht auf Fehler, 
Die Briten machten sich nur bedächtig, 
überlegen und weit langsamer an die Sache 
heran, was nicht ausschloß, daß auch ihre 
Entnazifizierungsmaßnahmen nicht den 
Erfolg bringen konnten, den man sich da- 
von versprochen hatte. 

Man hielt sich an die für alle Zonen 
verbindlichen Verordnungen des Kontroll- 
rats. Verordnung Nr. 24. Die Ausschaltung 
aller Nazis aus wichtigen Stellungen wurde 
natürlich durchgeführt, ebenso wie die 
Verhaftung und Internierung der Angehö- 
rigen der später für verbrecherisch erklär- 
ten Organisationen plus SA- und H)- 
Führer. Ende 1945 sind 53000 National- 
sozialisten interniert, 71 873 aus dem öf- 
fentlichen Dienst entlassen und 41 486 An- 
träge auf Anstellung abgewiesen. Natür- 
lich werden auch die Amtskassen angewie- 
sen, keine Gehälter und Pensionen an 
Nazis auszuzahlen, und die Entmilitarisie- 
rung beginnt damit, daß allen Invaliden 
und Witwen die Renten entzogen werden. 

Im Kohlenbergbau und in der Landwirt- 
schaft beeilt man sich allerdings. Schon 
im Herbst 1946 wird die Entnazifizierung 
von Bergbaupersonal für abgeschlossen 
erklärt, um in diesem entscheidenden In- 
dustriezweig ungestört arbeiten zu können. 

Im Herbst 1946! Immerhin also erst zu 
einer Zeit, da das süddeutsche Befreiungs- 
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heißt in Deutschland längst nur noch: Enı. 
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An der Spitze einer zerschlagenen Armee mar- 
schierte General Vincenz Müller im Sommer 194 
zu den Sowjets. Auf der Aktivistenschule in Kras 
nogorsk schwor er den Treueid auf den Kommu- 
nismus. Heute steht General a. D. Vincenz Müller 
als Verwaltungschef an der Spitze der Volkspolizei 


setz bereits seit einem halben Jahr in 
Kraft ist und die Spruchkammern sich die 
ersten zweifelhaften Lorbeeren erworben 
haben. Das Kategorisierungsgesetz, Kon- 
trollratsverordnung Nr. 38, wird fast 
gleichzeitig erlassen, die Engländer geben 
dazu eine Zonen-Exekutiv-Anweisung 
heraus, General Bishop spricht von einem 
„schnellen und endgültigen Abschluß“ der 
Entnazifizierung, aber ausgeführt wird 
vorläufig weder die interalliierte noch die 
eigene Anweisung. 

Man wartet ab, Man will erst die Er- 
fahrungen der amerikanischen Zone ken- 
nenlernen, Das ist ein bitterer Zustand für 
diejenigen, die auf Wiederzulassung in 
ihren Beruf warten. Es gibt in der briti- 
schen Zone keine automatische Registrie- 
rung aller erwachsenen Personen, aber 
jeder, der sich um eine Stellung bewirbt 
oder der bereits in einer Stellung sitzt; 
muß :inen Fragebogen einreichen. Es gibt 
zwar deutsche Ausschüsse, aber die haben 
nur beratende Funktionen. Jede Entschei- 
dung wird von der Militärregierung ge- 
troffen. Und es gibt nur zwei Entscheidun- 
gen: Entlastung oder Entlassung (bzw. 
Ablehnung des Antrags). Das hieße ins 
Strafrechtliche übersetzt: Freispruch oder 
Tode:strafe, Das hieße, daß jeder gehängt 
werden muß, wenn er auch nur ein Pfund 
Apfe; gestohlen hat. Und für die Inter- 
niertcn, die ja nun alle zumindest Mit- 
glied‘r einer Naziorganisation. waren, 
heißt das absolute: Ungewißheit über ihr 
Scic«sal. 

Winston Churcill sagt im November : 
1946 im Unterhaus, es pre Ange ar ch EEE 
Schlv ii gemacht werden mit e und Ver- eg » = > 
geltur:g. Sie habe schon im Jahre 1943 be- CT dd dedlestaleudendendedudedendudddndud..d 
gonn«n und sei 1944/45 mit den schreck- 


Es 


Zonen 
ntroll- 
altung 


lihen Bombenangriffen auf die deutschen 
Städi« fortgesetzt worden, als die allge- 
mein: Erschöpfung unter dem Naziregime 
den irtzten Rest der Kraft aus dem deut- 
schen Volk gezogen habe. Die schuldigen 
Führer seien nach dem Nürnberger Prozeß 
gehängt worden, und nun habe man dem 
deutschen Volk erklärt, daß noch Tausende 
vor Gericht kommen würden. Er aber sei 
der Ansicht, daß man auf den einfachen 
Mann Rücksicht nehmen müsse, 


Aber Winston Churchill, der Kriegs- 
premier, regiert nicht mehr, und auch ein 
Parlamentsausschuß, der sich mit dieser 
Frage beschäftigt, hat nicht gleich Erfolg. 
In dem Bericht dieses Ausschusses heißt es: 


„Es sind jetzt ungefähr 40 000 Personen 
in Internierungslagern, von denen manche 
ohne Prozeß über ein Jahr dort sind. Diese 
Zahl wird von Zeit zu Zeit noch erhöht, 
ebenfalls ohne Prozeß und ohne Anklage. 
Wenn es ein Teil der Besatzungsziele ist, 
die Deutschen für den ‚British Way of 
life‘ einzunehmen, so ist dieses eine ein- 
zigartiige Methode, das Problem anzu- 
packen.” 


Im Frühjahr 1947 schließlich werden auf 
Grund der Kontrollratsverfügung vom ver- 
gangenen Herbst Spruchgerichte eingesetzt. 


Experimentierfeld Hamburg 


Die Zurückhaltung der Engländer der 
Entnazifizierung gegenüber ging so weit, 
daß sie erst einen Versuh in einem 
Land machten, bevor den deutschen Aus- 
schüssen mehr zugestanden wurde, als 
nur die britischen Dienststellen zu bera- 
ten. Das Experimentierfeld war die Han- 
sestadt Hamburg. Das Ergebnis befrie- 
digte, und im Oktober 1947 — ein ganzes 
Jahr nach der Kategorisierungsverord- 


Dung — erließ die britische Militärregie- 
_ mung die Verordnung Nr. 110, nach der 
die Entnazifizierung in deutsche Hände 
- überging. Angehörige der Kategorien I 
‘and II, Militaristen und Internierte, 
‚ebenso die periodische Uberprüfung be- 
- feits Eingestufter, behielt sich die Militär- 
- fegierung auch weiterhin vor. 


Jedes einzelne Land der britischen 


- Zone wird angewiesen, ein Entnazifizie- 
‚ Tungsgesetz herauszugeben. In Zukunft 
F Werden sich die Entnazifizierungsanwär- 
ter nach Möglichkeit das Land aussuchen, 
in dem sie glauben, am besten wegzu- 
- kommen. Rechtsanwalt Lenz, Köln, be- 
- ficht>t von einem Beamten, der in Ham- 
- bur«: seine Entnazifizierung betreibt. Da 


es iım dort zu lange dauert, reicht er die 


gleichen Fragebogen und Zeugnisse auch 
- in Köln ein. Köln entscheidet: kann im 


Amt bleiben, Hamburg meint: muß ent- 


lassen werden. Beide Entscheidungen 
‚ sind von der Militärregierung bestätigt. 


Am besten stehen sich dabei die Ham- 
burger. Sie können zwischen drei ver- 


' Schicdenen Landesgesetzen wählen. Mit 


der Straßenbahn können sie nach Nieder- 
sacısen oder nach Schleswig-Holstein 
fahren. Welche Vorteile der Föderalis- 
mus doch auch haben kann! 

Die britische Zone entnazifiziert in Un- 
terausschüssen (oft innerhal des Betrie- 
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Hein zu Heini 


Junge, ich sag dir, fahr niemals zur See, 
fang gar nicht zu denken erst dran, 
immer Wasser in luv und in lee 

ist mehr, als man aushalten kann. 


Mal ist die See wie ein Spiegel so glatt, 
die Sonne scheint stille zu stehn, 

Junge, dann haste es aber so satt, 

die gleichen Gesichter zu sehn! 


Ist aber Sturm, na, dann gnade dir Gott, 

da geht dir die Puste fast aus, 

und du verfluchst deinen schwankenden Pott 
und wolltest,.du wärest zu Haus! 


Junge, ich sag dir, bleib lieber an Land, 

da kannst du was Besseres sein, 

komm und versprich es mir hier in die Hand — 
und laß auch nicht Mutter allein. 


Junge, du fragst mich, ob’s sonst noch was gibt, 
und siehst mir so dumm ins Gesicht, — 

Ja, wenn man nichts als den Ozean liebt, 
was Bess’res als Seemann gibt’s nicht! 
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... um das ewig Weibliche: 
Die reizende Schönheit schlanker Fesseln. 


Man kann sie steigern oder zerstören. 


Kunert -Strümpfe veredeln die Form 


in ideal vollendeter Eleganz. 


Sıe schmeicheln dem Bein und 
den Blicken derer, die es bewundern. 


Alle Kunert - Strümpfe sind ganz aus 
erstklassigem Perlon: fein und zart - 
kaum sichtbar, doch überaus dauerhaft. 


Alle Kunert-Strümpfe behalten ihre Vor- 
züge, auch wenn sie ständig strapaziert 


und oft gewaschen werden. 


Iuner 


STRUMPFE. WASCHE 
preiswert in führenden Fachgeschäften 
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Der große Schwindel 
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bes, wenn der groß genug ist) und in 
Fachausschüssen, die vom Zentralaus- 
schuß ernannt werden, die wiederum 
ihrerseits dem leitenden Ausschuß unter- 
stehen. Daneben gibt es Berufungsaus- 
schüsse, — Sehr viel Ausschuß, alles in 
allem, meint der Normalverbraucher. Die 
Fachausschüsse — ihr Name besagt es — 
setzen sich nach Möglichkeit aus der Be- 
rufsgruppe des Betroffenen zusammen. 
Sie verhandeln hinter verschlossenen Tü- 
ren.. „Dunkelkammerverfahren“ nennen 
es die Eingeweihten. Mancher muß an- 
schließend seine Ladentür verschließen. 
Vielleicht wäre es ihm besser gegangen, 
wenn er nicht vor einem „Fach”“-Aus- 
schuß seiner weißwestigen Konkurrenten 
gestanden hätte. 

Im großen und ganzen nimmt die Ent- 
nazifizierung in der britischen Zone nicht 
einen solchen Umfang an wie in der 
amerikanischen und wirbelt auch nicht so 
viel Staub auf. 

Am 30. Juni 1949 wird das niedersäch- 
sishe Entnazifizierungsministerium auf- 
gelöst. 

Am 26. August 1949 beschließt Nord- 
ıhein-Westfalens Landtag, die letzten 
Reste der Entnazifizierung bis 1. 4. 1952 
endgültig auszukehren. 

Im Mai 1950 verabschiedet Hamburg 
sein Abschlußgesetz. 

Am 14. November 1950 trifft Schleswig- 
Holstein vorläufige Abschlußmaßnahmen 
Und die Holsteiner sind konsequent. Sie 
betrachten schon heute die Entnazifizie- 
rung als der Vergangenheit angehörig. 


„Kollaboration — anders herum“ 


Der Franzose, der nach Deutschland 
kam, brachte keinen „Rassenhaß“ mit. 
Mit Ausnahme einiger ehemaliger Kolla- 
borateure, die sich durch besondere 
Strenge gegen die Deutschen die Flecken 
der Vergangenheit abwaschen wollten, 
mit Ausnahme einiger weniger Elsässer, 
die sich als besonders „gute Franzosen“ 
erweisen wollten, war die Besatzungs- 
politik von Nützlichkeitserwägungen be- 
stimmt, nicht von einem kollektiven Vor- 
urteil gegen alles Deutsche. 


Während die Amerikaner große Teile 
der Universität Heidelberg für ihre 
Zwecke beschlagnahmen, bemühen sich 
die Franzosen um den Wiederaufbau der 
Freiburger Universität und um die Wie- 
dereröffnung der seit hundert Jahren 
stillgelegten Universität Mainz. 


Die Intelligenz wird nicht in Bausch 
und Bogen „kaltgestellt“, sondern zur 
„Kollaboration“ — anders herum — er- 
mutigt. Man erzählt sich sogar, in ande- 
ren Zonen ungünstig Eingestufte, hätten 
bei den Franzosen noch eine Chance. 


Man könnte diesen Grundzug der fran- 
zösischen „Säuberungspolitik* mit Bei- 
spielen von Professoren, Technikern oder 
Beamten belegen. Man kann’ aber auch 
eine, sehr groteske Geschichte aus einem 
kleinen südbadischen Städtchen erzählen, 
die im kleinen das Nützlichkeitsprinzip 
der Franzosen beweist. In dem südba- 
dischen Dorf L. wurde der Mann entna- 
zifiziert, der den 
Gemeindestier zu 
betreuen hat. Man 
nennt ihn in dieser 
Gegend den Farren- 
wärter, im badi- 
schen Amtsblatt 
stand eines Tages: 
„Alois B. Farren- 
wärter — Beendi- 
gung des Dienstver- 
hältnisses.“ Alois 
B., ein Mann von 64 
Jahren, der viel ge- 
sehen hat im Leben, 
zündete, als er die- 
se Meldung gelesen 
hatte, in aller See- 
lenruhe seine Pfeife 
an und dachte: „Ihr 


- könnt mich alle...“ 


Und er betrat von 
diesem Augenblick 
nicht mehr den Far- 
renstall. Nun muß 
man wissen, daß der Mm | 
Umgang mit einem i | 
Farren eine ganz 
besondere Kunst 
ist. In jenem Doif 










Als kleiner Bruder eines großen Nazis kam 
Konrad Goebbels mit einem blauen Auge davon. 
Durch Einzug desVermögens und drei Jahre Arbeits- 
lager sollte die hohe Verwandtschaft gesühntwerden 
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Nutznießerin Emmy Göring konnte nach der 
Urteilsverkündung der Spruchkammer in Garmisch- 
Partenkirchen sofort in aller Freiheit darangehen, 
ihre Memoiren gewinnbringend zu veröffentlichen 


Der arme Lazarus der Passionsspiele von Ober- 
ammergau, Anton Preisinger, blieb von der 
Entnazifizierung nicht verschont. Als Mitläufer 
mußte er mit einer Geldstrafe von 2000 RM büßen 
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gab es keinen ein- Hitlers Schwiegervater, der ehemalige Gewerbestudienrat Fritz Braun 
zigen, der sie be- ging als Minderbelasteter aus der Säuberung hervor. Vater Braun erschien 
herrschte, außer in Begleitung seiner Frau (Mitte) und seiner beiden Töchter Ilse und Käthe 
Alois B. vor dem Spruchgericht..Die dritte Tochter, Eva, ist Hitler in den Tod gefolg! 
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Der neugebackene junge Bürgermei- 
ster ging von Haus zu Haus, aber es 
fand sich niemand, der Lust gehabt hätte, 
sih auf die Hörner nehmen zu lassen, 
zumal jener Stier als bösartig bekannt 
war. Ihn zu füttern, das getraute sich 
der Bürgermeister schon, denn schließlich 
war er ja im Stall festgebunden. Wie 
aber, wenn jetzt ein Bauer mit seiner 
Kuh kam, um sie zwecks Fortpflanzung 
mit dem Stier zusammenzubringen? Das 
ist eine Zeremonie ganz besonderer Art, 
die eben nur unter der Leitung des Ze- 
remonienmeisters in Gestalt des Farren- 
wärters reibungslos abläuft. 

Der junge Bürgermeister war einiger- 
maßen ratlos. Und so tat er das Nächst- 
liegende: Er ging zu Alois B. und sagte 
ihm, er möge doch — wenigstens kom- 
missarisch — zunächst sein Amt weiter 
ausüben. Alois B. sagte: „Ich denke gar 
nicht daran. Mein Dienstverhältnis ist 
beendigt.*” — „Aber lieber Alois" — 
sagte der Bürgermeister — „ohne dich 
sind wir hier im Dorf glatt aufgeschmis- 
sen.“ — „Dann geht doch zu den Fran- 
zosen“ — sagte Alois — „und laßt euch 
einen neuen Farrenwärter geben!” — 
„Ad, Unsinn* — sagte der Bürgermei- 
ster — „die Franzosen lachen uns aus, 
wenn wir ihnen mit so etwas kommen.” 
— Darauf Alois B.: „Die Franzosen sind 
euch ja auch mit der Entnazifizierung ge- 
kommen. Nun mögen sie auch das Rezept 
verraten, wie ihr die Opfer der Entnazi- 
fizierung ersetzen sollt!” 

Der Bürgermeister fuhr tatsächlich in 
die Kreisstadt zur Militärregierung, ver- 
langte den Gouverneur zu sprechen und 
trug ihm seine Not vor. Und, wie vor- 
ausgesagt, lachte der Gouverneur schal- 
lend. Dem Bürgermeister war aber gar 
nicht zum Lachen zumute, und er fragte 
den Gouverneur in allem Ernst, was da 
zu machen sei. Der Gouverneur konnte 
nur die Achseln zucken. Als jedoch der 
Bürgermeister hartnäckig sitzenblieb, 
empfahl er ihm, dem Farrenwärter zu 
sagen, das Gouvernement hätte nichts 
dagegen einzuwenden, wenn er seinen 
Dienst weiterversehen würde. 

Als der Bürgermeister mit jenem Be- 
scheid zu ihm kam, zeigte ihm dieser 
nur das Papier auf dem stand: „Beendi- 
gung des Dienstverhältnisses.“ Und dann 
zündete er sich eine Pfeife an und schaute 
aus dem Fenster. Inzwischen waren die 
Bauern schon recht verärgert und ver- 
langten kategorish die Beendigung die- 
ses unhaltbaren Zustandes. Denn schließ- 
lich mußten ja ihre Kühe für Nachwuchs 
sorgen, gerade in dieser Zeit, da so viel 
Vieh bedenkenlos abgeschlachtet worden 
war. Wie sollte das ohne Stier zu machen 
sein? Ein Bauer fand sich bereit, die 
Rolle des Farrenwärters versuchsweise zu 
übernehmen. Zuerst schien alles glattzu- 
gehen. Aber der Bauer kannte den Stier 
nicht und der Stier nicht ihn. Es gab ein 
Mißverständnis, und schon brauste der 
Stier in donnerndem Galopp durch die 
Straßen des Dorfes. Die Bevölkerung 
floh in die Häuser. Die Gemischtwaren- 
händlerin Elfriede K. konnte nicht recht- 
zeitig ihren Laden erreichen, kam zu Fall 
und wäre wohl von dem wildgewordenen 
Tier übel zugerichtet worden, wenn nicht 
im letzten Augenblik ein Auto seine 
Aufmerksamkeit abgelenkt hätte. In die- 
sem Auto saßen Herren vom Gouverne- 
ment Militaire der Kreisstadt. Der Stier 
folgte dem Auto, konnte mit dem Tempo 
nicht mithalten und trottete ganz ver- 
dutzt in seinen Stall. 

Als die Herren, die in dem Auto ge- 
sessen hatten, beiläufig ihrem Gouver- 
neur von dieser Szene erzählten, erin- 
nerte dieser sich an den Besuch des Bür- 
germeisters. Und als der Bürgermeister 
nach ein paar Tagen wieder auf dem 
Gouvernement erschien, wurde ihm eine 
förmliche Erklärung, mit vielen Stempeln 
versehen, ausgehändigt, derzufolge der 
Farrenwärter Alois B. in die Gruppe der 
Mitläufer ohne Sühnemaßnahmen einge- 
stuft war. 

Am Abend dieses Tages erschien Alois 
B. zum Dienst im Farrenstall der Ge- 
meinde L., einem Dienst, den er auch 
heute noch zur vollen Zufriedenheit der 
Bürger versieht. 
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OSTERN NAHT! — Freunde und liebe Anverwandte 
werden mit Blumen bedacht. Wer immer durch eine 
Blumenspende erfreuen möchte, denke an den FLEUROP- 
Geschenkdienst, die einfachste Gelegenheit, Blumen in 
der Ferne überbringen zu lassen. — Sie können nicht 
immer dabei sein, wenn ein Fest gefeiert wird, aber Sie 
können Blumen durch FLEUROP überallhin verschenken. 
Sie ahnen nicht, wieviel Freude Sie dadurch bereiten... 


@FLEUROP 
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Achten Sie auf diese Zeichen, an denen Sie 19 000 FLEUROP-Biumengeschäfte in der ganzen Welt erkennen 





deinen neuen Namen 


ROMAN EINES ABENTEUERLICHEN SCHICKSALS VON MANFRED CONTE 


Die letzte Fortsetzung schloß: .‚Earico‘‘, sagte Maurice di Caltoretti, „Ich muß mich erst an 
gewöhnen — Enrico, wir werden dich frei machen! Du wirst es sehen. Die Press 
ist eine Großmacht. Wenn sich zwei Großmächte verbinden, ich und die Presse, kann es nicht schiefgehen.‘: 


der anderen seinen Schaurrbart. „Du spinnst, Maurice 


sagte 
Film, sondern Ernst. Verbrean’ dir deine Pfoten nicht! Irgend jemand wird dir das Genick umdrehen!“ 


2%. Fortsetzung 


Cassias Augen wanderten unentwegt 
vom einen zum andern. Sie schien hin- 
ausgehen zu wollen — und sie schien 
wiederum nicht hinausgehen zu wollen. 

„Er hat zum erstenmal in seinem Leben 
bewiesen, daß er ein Gehirn im Kopf 
hat“, sagte Gail Morgan zu Bernani und 
deutete mit dem Kopf auf ihren Verlob- 
ten. „Wenn Sie sich übrigens ein wenig 
beeilen, Enrico, können wir eine Doppel- 
hochzeit beim Herzog von Edinburgh 
feiern.” 

„Soll ich äls Gast dabei sein oder als 
Mechaniker?” erkundigte sich Bernani. 
„Cassia und ich haben gerade aus- 
gemacht, daß sie diesen grauen Toten- 
kopf von einem Amerikaner heiratet — 
Winthrop heißt er wohl.“ Gail Morgan 
warf einen schnellen Blick auf Cassia 
und sah, wie bleich sie war. Sie zog die 
Brauen zusammen und sah Bernani 
ärgerlich an. 

„Sie könnte auch den Chirurgen 
haben”, bemerkte sie dann leichthin. 

„Ich drehe diesem Chirurgen den Hals 
um”, sagte Bernani. Gail lachte, ihr Ge- 


sicht wurde wieder wohlwollender. Er 


sagte: „Sie werden mich auf jeden Fall 
einsperren. Ich verstehe nichts von Mau- 
rices Aktion, aber das tut nichts zur 
Sache. Es ist rührend von ihm; ich habe 
es einfach nicht verdient.” 

„Geschäft, Geschäft“, sagte Maurice 
flott. „Heute muß jeder auf seine Weise 
Dollars machen. Ubrigens sehe ich wirk- 
lich nicht ein, mit welcher Handhabe sie 
dich einsperren wollen. Sie haben keine 
Beweise. Wo sind die Platten?” 

„In Cassias Handtasche“, sagte Ber- 
nani. 

‚„„Wo?” fragten die drei. 

Cassia öffnete die Ledertasche und 
griff hinein. Es war eine große Tasche 
mit sehr viel Laderaum; wie ein gutes 
Schiff führte sie viel Ballast an Bord — 
Dinge, die Cassia vor langen Zeiten ein- 
mal für eine halbe Minute benötigt hatte 
und seitdem mit sich herumtrug. Die 
anderen drängten sich heran, um ihr zu 


helfen. Der praktische Maurice faßte die 
Tasche und stülpte sie auf dem Fuß- 
boden um. 

„Wahrhaftig!” rief er plötzlich und zog 
ein schweres Taschentuch heraus. Er öff- 
nete es. Zwei gravierte Platten lagen 
darin. Bernani lachte. 

„Das war der letzte Platz, wo man sie 
vermutet hätte”, erklärte er nicht ohne 
Stolz. „Ich war sicher, daß die Platten 
in dieser Tasche ein Menschenalter 
ruhen konnten, ohne gefunden zu wer- 
den. Hätte man sie trotzdem gefunden 
— durch einen Zufall! —, dann hätte ich 
erklärt, bei welcher Gelegenheit die 
Platten hineingekommen waren. Es 
war bei jenem eigenartigen Zusammen- 
treffen — jenem zufälligen Zusammen- 
treffen in Cassias Haus. Du erinnerst 
dich doch, Cassia? Ich warf dir einen 
Zettel ins Schlafzimmer, daß ich am 
nächsten Abend gegen acht Uhr zu dir 
kommen würde. Pünktlich erschienen die 
Herren vom Secret Service. Sehr kor- 
rekte Leute — ausgezeichnete Schützen. 
Es gelang mir, ihnen ein Schnippchen zu 
schlagen, ehe sie die Artillerie einsetz- 
ten. Ich hatte die beiden Platten in mein 
Taschentuch gewickelt, tat, als ob ich 
mir die Nase schneuzte, und schob die 
Platten in Cassias Handtasche. Sie stand 
hinter ihrem Stuhl!” 

Maurice nahm die beiden rechteckigen 
Metallstücke und betrachtete sie voll 
Ehrfurcht. 

„Ich werde sie verwahren”, sagte er, 
„ich kenne einige gute Verstecke in 
dieser Landschaft!” 

Er hielt die Platten in der Hand, ais 
der Chirurg hereinkam. Es war nicht zu 
verkennen, daß der Chirurg eine offene 
Vorliebe für seinen Patienten hegte. Er 
warf einen Blick über den Fußboden und 
fand ihn bestreut mit Lippenstiften, 
Puderdosen, Füllfederhaltern, Broschen, 
Haarspangen, Taschentüchern, Spiegeln, 
Kämmen, Netzen und vielen anderen, 
teilweise undefinierbaren Utensilien. 
Bernani streckte die linke Hand aus, 
nahm Maurice die Platten ab und schob 
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VE LVETA hat einen feinen Chestergeschmack 
VE LVETA ist streichzart wie Butter 
VELVETA enthält alle Milchnährstoffe 
VELVETA ;: teicht verdaulich 


VELVETA - die meistgekaufte Käsemarke der Welt, hergestellt in den vorbildlich modernen KRAFT KÄSE-WERKEN, Lindenberg im Allgäu 
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Eine VELVETA-E&K> 
enthält immer das volle 
Gewicht von 62,5 Gramm 
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sie unter seine Decke. Er gtinste dabei. 
„So ist's recht, immer lustig”, sagte der 
Chirurg. „Übrigens warten zwei Herren 
draußen, die Sie sprechen wollen; Signor 
Bernani. Ich sagte, ich würde mich er- 
kundigen. Wie fühlen Sie sich?” 

„Präctig*, sagte Bernani. „Immerhin 
herein mit ihnen!” 

Die anderen erhoben sich. Der Chirurg 
verließ das Zimmer. Bernani steckte ihm 
die Zunge raus, „Bähl” sagte er hinter 
ihm her. 

Cassia blieb einen Augenblick mit ihm 
allein. Sie hatte ihn seit langem nicht 
so angeregt und ausgelassen gesehen. 

„Enrico!* sagte sie, „ich muß dir etwas 
sagen.” Bernanis Gesicht wurde plötz- 
lich gespannt. Die fröhliche Maske fiel 
ab, und das gespannte, marmorne Ge- 
sicht kam darunter zum Vorschein. 

„Sag es!“ ; 

„Warum hast du auf mich geflucht? 
Warum bist du damals fortgelaufen? 
Enrico, ich schwöre dir, ich heirate dich 
nicht, wenn du es mir nicht offen sagst. 
Ih kann niemals wissen, ob du nicht 
plötzlich wieder so wirst wie damals — 
so unberechenbar. Du mußt es mir 
sagen!” 

Bernani starrte zur Decke, Er sah sie 
vor sich, als sie ihn überraschte, neben 
dem offenen Fach ihres Schrankes, in 
dem die Dollarnoten lagen, die sie ihm 
gestohlen hatte. Er hatte oft darüber 
nachgedacht, als er allein war, er hatte 
Gründe für sie gefunden, er hatte sie 
entschuldigt. Aber jetzt, als sie ihm diese 
Frage stellte, kam alles wie auf einer 
großen Woge plötzlich über ihn, und er 
wurde mit einem Schlag wieder eiskalt. 

Er wandte ihr sein Gesicht zu, ohne 
etwas zu sagen. 

„Du verachtest mich im Grunde, En- 
rico*, sagte sie, „ja, ich glaube manchmal, 
du hassest mich. Du vergißt deinen Haß, 
aber er kommt immer wieder zum Durch- 
bruch. Warum, Enrico, sag es jetzt!“ 

„Warum?“ sagte er langsam und bitter, 
„weil ich nicht vergessen kann, daß du 
mich geliebt hast und mir gleichzeitig 
siebentausend Dollar aus meinem Over- 
ali nahmst. Ich hätte sie dir gegeben, 
wenn du gefragt hättest. Ich hätte sie dir 
auch gegeben, wenn sie echt gewesen 
wären, ja, ich hätte sie für dich gestoh- 
len. Aber das kann ich nicht vergessen. 
Und nun geh und denk darüber nach...” 

„Was für siebentausend Dollar?” 
fragte Cassia, 

„So, du weißt also nichts davon. Leider 
habe ich dich gesehen, wie du sie nahmst, 
und ich habe später auch die Dollar ge- 
sehen!” 

„Wo?” 

„In deinem Zimmer, in einem Strumpf. 
Ich wollte den Beryli dazu tun, aber du 
kamst, und ich steckte den Beryli ein.“ 

„Du glaubst, daß ich diese Dollarnoten 
in meinem Strumpf dir gestohlen habe?” 

„Ich weiß es. Geh zum Teufel!” 

„Geh selbst zum Teufel, Enrico”, sagte 
Cassia leise und glitt aus dem Raum. 
Sie war bleich wie eine Wand. 


Achtzehntes Kapitel 
Montecattini, Mai 1949 


Erst als Winthrop ihn ansprad, öff- 
nete er die Augen. „Wie geht es Ihnen?” 

„Danke, prächtig!” sagte Bernani. Er 
sah den Amerikaner starr an. „Sie 
kommen wegen der Platten? Ich habe 
Ihren Kollegen hinausgeschmissen. Er 
war mir unsympathisch. Da sind die 





Platten!” Er griff unter die Decke und 
reichte sie dem Amerikaner. 

„Hallo!“ rief Winthrop. Er nahm eine 
Lupe und untersuchte die Platten. Es 
waren die-Originale. 

„Haben Sie noch mehr davon; irgend- 
wo?” fragte er beiläufig. 

Bernani schüttelte den Kopf. „Das ist 
alles, womit ich dienen kann. Hat mich 
ein halbes Jahr Arbeif gekostet.” 


Winthrop betrachtete wieder die 
Platten. Er fuhr mit den Fingerspitzen 
darüber, liebkosend. Bernani betrach- 
tete ihn mit Wohlwollen. 

„Gut?* fragte er. 

„Meisterhaft!” sagte Winthrop. Ber- 
nani strahlte. 

„Sie verstehen etwas davon, nicht 
wahr?” 

Winthrop nickte: „Mein Vater hatte 
ein Kupferstichkabinett. Ich selbst habe 
es vergrößert. Diese Platte ist eine Rari- 
tät. Gut hunderttausend Dollar wert. 
Mehr! Aber ich kann leider nicht höher 
gehen!” 

„Für mich ist sie eine Zelle mit freier 
Kost wert“, sagte Bernani ohne Reue. 
„Es macht nichts. Ich freue mich, daß Sie 
es sind, der die Platten nach Hause 
bringt.“ 

Winthrop zog einen Stuhl neben das 
Bett, klappte das Zigarettenetui auf und 
hielt es Bernani hin. Der nahm und be- 
gann, mit der linken Hand zu rauchen. 


„Hören Sie zu“, sagte Winthrop, 
„unser altes Abkommen, das ich Ihnen 
vorschlug, bleibt bestehen. Ich habe die 
Platten, und Sie erhalten von mir neun 
Scheks über zehntausend Dollar und 
zehntausend in bar. Ich dachte, das wird 
Ihnen lieber sein als ein Scheck auf die 
Federal Reserve Bank über hundert- 
tausend.” 

„Machen Sie keine Witze!” sagte Ber- 
nani. 

Winthrop schüttelte den Kopf. „Ich 
spiele jetzt mein Blatt auf den Tisch, 
nachdem Sie gezeigt haben”, sagte er, 
„eigentlich wollte ich es umgekehrt 
machen. Ich bin kein Polizist und 
schwerlich ein Geschäftsmann. Ich könnte 
die Platten nehmen und fortgehen, aber 
es widerstrebt mir irgendwie. Sie haben 
mich entwaffnet!” 

„Puritanishe Hemmungen!” sagte 
Bernani. Winthrop nickte. 

„Von diesem Gespräch brauct nie- 
mand etwas zu erfahren. Sie geben mir 
die Platten — das heißt, Sie haben sie 
mir gegeben. Vorher habe ich Ihnen ab- 
solute Straffreiheit und das Geld an- 
geboten. Verstanden?” 

„Ja“, sagte Bernani und holte plötzlich 
tief Luft. „Straffreiheit ist gut. Sie mei- 
nen, ich kann nach USA fahren und nie- 
mand sperrt mich ein?” 


„Niemand! Vorausgesetzt, Sie machen- 


keine neuen Noten. Dieses Abkommen 
gilt nur für die bisherige Angelegen- 
heit!“ 

„Werde ich kaum mehr können”, sagte 
Bernani, „die Hand ist weg!” 

„Sie werden lernen, links so gut zu 
arbeiten wie rechts. Denken Sie an Mei- 
ster Lionardo!” 

„Meinen Sie?“ fragte Bernani voll 
Hoffnung. „Aber wer gibt Ihnen die Ga- 
rantie, daß ich — daß ich nicht rückfällig 
werde...” 

„Niemand, außer Ihnen selbst. Sie 
versprechen es mir. Secret Service wird 
Sie ohnehin von Zeit zu Zeit bewachen. 
Aber das tut nicht weh.” 


IFORTSETZUNG AUF SEITE 20) 
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heißt sicher fahren. Deshalb erfrischen sich so 
viele Autofahrer unterwegsmit „Coca-Cola“, 
das so köstlich schmeckt und so gut bekommt. 
Sie und Millionen andere wissen aus Er- 
fahrung — auch die kleinste Pause wird zur 


erfrschenden Pause mit 
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IFORTSETZUNG VON SEITE 19) 


„Viel Ehre“, sagte Bernani. „Das Ver- 
sprechen kann ich Ihnen geben. Diese 
Geschicte ist vorüber.“ Er legte sich 
zurück und betrachtete die Papiere, die 
Winthrop auf sein Bett gelegt hatte. 

„Sie waren sehr anständig zu mir, 
Winthrop“, sagte er. 


„Man muß etwas für die Kunst tun“, 
sagte Winthrop. Er hatte seine Kamera 
mit der Blitzlichteinrichtung aufgestellt, 
die Entfernung eingestellt und setzte 
sich zu Bernani ans Bett. 

„Grinsen Sie“, sagte er.Bernani grinste. 
Der Blitz flammte auf. Bernani bemerkte, 
daß Winthrop die ganze Zeit seine linke 
Hand kräftig gedrückt hatte. „Das geht 
heute nacht an alle internationalen 
Blätter“, sagte er. „Unterschrift: Major 
Winthrop, mit dessen alten Armee- 
revolver sich kürzlich ein junger italie- 
nischer Zeichner an der rechten Hand 
verletzte, besucht das Opfer im Kranken- 
haus. Er hat zehntausend Dollar für den 
jungen Mann niedergelegt, um ihm die 
Fortsetzung seiner Studien mit der lin- 
ken Hand zu ermöglichen. Kein Wild- 
west an der Riviera!“ 

„Bravo!* sagte Bernani. „Ist Ihnen das 
nicht ein bißchen peinlich? Schließlich 
kommt das Geld ja nicht aus Ihrer Pri- 
vatkasse!” 

„In diesem besonderen Fall nehme ich 
es auf mich. Die Geschichte ist das kleine 
Opfer wert. Sie sind ein Kind, Bernani, 
Sie wissen nicht, mit was für einem 
Feuer Sie gespielt haben. Es hätte ein 
großes politisches Wildfeuer werden 
können. Gott sei Dank ist es nur ein klei- 
ner Kaminbrand geworden, den man mit 
einer feuchten Decke ausschlagen 
konnte.“ 

Bernani legte sich wieder zurück und 
betrachtete Winthrop lange. „Sagen 
Sie“, fragte er schließlich, „warum han- 
deln Sie so?“ 

„Sie sind ein Kind, sonst wüßten Sie 
die Antwort.” 

„Wegen Cassia? Weil Sie Cassia 
lieben?“ 

„Das hat nichts mit Cassia zu tun, wie 
kommen Sie darauf? Ich handle so, weil 
diese gottverdammte Geschichte, die Sie 
angerichtet haben, dicht davor stand, 
ein politischer Skandal erster Ordnung 
zu werden. Ich hatte zuerst die Russen 
in Verdacht. Maurice weiß, oder er kann 
sich denken, daß ich die Russen in Ver- 
dacht hatte. Nun, bitte! Die italienischen 
Kommunisten ziehen die Geschichte 
groß auf. Ein bißchen peinlich — nicht 


nur für mich. Heute schreit die Welt nach 
Helden, Märtyrern, Opfern und bruta- 
len Bestien. Sie waren im besten Begriff, 
ein Held zu werden. Ein Held im Over- 
all! Wie Saccho und Vanzetti. Wieviel, 
glauben Sie, würden die USA heute zah- 
len, wenn es keinen Saccho-Vanzetti- 
Fall gegeben hätte?” 

- „Saccho und Vanzetti?“ fragte Bernani 
verständnislos. „Wer war das?“ 

„Zwei italienische Anarchisten, die 
vor zweiundzwanzig Jahren von einem 
Bostoner Richter unschuldig zum Tode 
verurteilt wurden. Unsere Kommunisten 
drüben zehren heute noch von diesem 
Fall, Sie haben gerade so einen Namen, 
der sich für Märtyrer eignet. Bernani - 
der Märtyrer!“ 

„Der heilige Bernani?“ 

„Irrtum. Die modernen Märtyrer ver- 
zichten auf das St. vor ihrem Namen.“ 


„Dafür werden sie elektrisch geröstet“, 
sagte Bernani. 

Winthrop verzog das Gesicht. Der 
junge Künstler lachte herzlich. „Es hat 
seine Vor- und Nachteile, wenn man 
puritanische Ahnen hat, nicht wahr?“ 
fragte er. „Aber wie kommen Sie dar- 
auf, daß ich ein Märtyrer moderner Art 
werden könnte?“ 

Winthrop legte die Platten auf ein 
Stück Zeitungspapier und wickelte sie 
so ein, daß eine Papierschicht zwischen 
den gravierten Seiten war. Dann schob 
er sie in die Brusttasche seines tadel- 
losen grauen Jacketts. 

„Wie haben Sie Guillochen gemacht?“ 
erkundigte er sich leichthin. 

Bernani lächelte plötzlih mit kind- 
lichem Stolz. „Mit der Hand“, sagte er. 

„Ausgeschlossen!“ 

„Wollen Sie sagen, daß ich ein Lügner 
bin?“ fragte Bernani wild. „Geben Sie 
die Platten zurück, und nehmen Sie Ihr 
Geld!“ 

Winthrop setzte sich auf die Kante 
seines Bettes und lächelte ihn an. Nach 
einer Weile verschwand der grimmige 
Ausdruck aus dem Gesicht des Künst- 
lers; er begann ebenfalls zu lächeln und 
lachte schließlich laut. 

„Ich fühle geradezu etwas wie Sym- 
pathie für Sie, Winthrop“, sagte er. 
„Wenn Sie nicht in Amerika und so weit 
vom Schuß wären, würde ich gern öfters 
mit Ihnen zusammenkommen. Eine puri- 
tanische Erziehung mag ihre Nachteile 
haben. Aber sie macht den Menschen 
selbstbeherrscht.” 

Er lehnte sich zurück und sah den 
Amerikaner mit halbgeöffnetem Mund 
an. Seine Zunge spielte nachdenklich mit 
den weißen Schneidezähnen. 

„Ich hatte eine dunkle Ahnung, daß 
Maurice etwas für mich tun würde“, 
sagte er, „aber ich glaubte nicht daran. 
Maurice ist ein Windbeutel. Erst als Gail 
Morgan sagte, er habe etwas Vernünf- 
tiges getan, begann ich ein wenig zu 
hoffen. — Eigentlich“, setzte er nach 
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denklich hinzu, „wäre es ganz lustig ge- 
wesen, einmal ein Märtyrer zu sein. Ein 
Märtyrer für die Kommunisten. Sie wis- 
sen, daß ich aus einem russischen Laza- 
rett in Brünn ausgebrochen bin?” 

„Nein, das wußte ich nicht“, sagte 
Winthrop. „Ich erfuhr nur von einem 
Mann namens Krugmann und Ihrem 
Freund Franz Heidecker, daß eine rus- 
sische Werfergranate Ihnen den Kopf 
abgerissen habe.“ 


Bernani nickte. „Krugmann hat Sie 
nicht angelogen“, sagte er. „Ih muß 
ziemlich scheußlich ausgesehen haben, 
als mich der Werfer erwischte. Der Hei- 
decker-Franz... Darüber brauche ich 
Ihnen wohl nichts zu sagen. Sie haben 
ihn ja kennengelernt.“ 

„Er ist in Genua!“ 

„Wissen Sie das auch schon?” 

„Ih bin ihm auf der Straße begegnet. 
Irish, der rothaarige Schütze, wollte ihn 
verfolgen. Aber Ihr Freund Heidecker 
war schneller.“ 

Bernani lachte. „Den fangen Sie nicht!” 
sagte er. „Der Franzl ... Überall hat 
er hochachtbare Damen, die er nicht 
kompromittiert. Außerdem hat er nie- 
mals Geld. Sie sollten ihn zu einem 
europäischen Agenten Ihres Spionage- 
dienstes machen.” 

„Ich habe daran gedacht“, sagte Win- 
throp. „Aber erzählen Sie doch ein we- 
nig, was Sie gemacht haben, als Sie aus 
der russischen Gefangenschaft geflohen 
waren?“ Bernani berichtete in Stichwor- 
ten von seinem Leben. 

„Warum haben Sie sich niemals mit 
Ihrem Vater in Verbindung gesetzt?“ 
fragte Winthrop. Bernani zuckte die 
Achseln. 

„Wir hatten uns auseinandergelebt“, 
sagte er. „Er war auf dieser Seite, ich 
auf jener. Vergessen Sie nicht, daß ich 
bei der Waffen-SS war. Als der Krieg 
aus war...“ Er legte den Kopf auf das 
Kissen, rauchte und sah vor sich hin. 
„Ih weiß nicht, ob Sie wissen, was da- 
mals alles los war? Schwamm darüber, 
nicht wahr? Aber ich war verbittert. Man 
behandelte uns wie Aussätzige. Sollte 
ich riskieren, daß mein Vater mir Vor- 
haltungen machte oder mich aus der Tür 
wies?“ 

„Er hat die ganze Zeit nach Ihnen ge- 
sucht!“ 

„Wirklich?“ Bernani nahm eine neue 
Zigarette, bediente sich mit dem Feuer- 
zeug Winthrops und legte sich wieder 
zurück. 

„Ich hatte nur einen einzigen Freund 
— Nesto! Was ist übrigens mit ihm?“ 

„Wir haben nichts gegen ihn, unter- 
nommen, soweit“, sagte Winthrop. „Es 
ging uns um die Platten. Wieviel haben 
Sie übrigens gedruckt?“ 

„Dreihunderttausend Dollars“, sagte 
Bernani. _ 

„Kleine Fische“, sagte Winthrop. „Wo 
ist das Papier?” 





Bernani nannte eine Adresse in Genua. 
„Die Leute wissen nichts davon“, 
fügte er schnell hinzu. „Sie halten es für 
Bücherkisten.” 

Winthrop machte sich ein paar Notizen. 
„Die Farben?“ fragte er. „Die Presse?“ 

„Versenkt im Hafen von Genua“, 
sagte Bernani. Winthrop machte eine 
Bewegung, als wolle er aufstehen. 

Bernani streckte die Hand aus. „Ich 
habe immer noch nicht verstanden, 
warum Sie das alles für mich getan 
haben?“ sagte er schnell. „Bitte, erklä- 
ren Sie mir das. Diese politische Ge- 
schichte klingt ganz plausibel. Ihre Chefs 
in Washington mögen ein Haar in der 
Suppe gefunden haben, Aber Sie! Ich 
habe das Gefühl, daß Sie noch einen 
anderen Grund hatten, mich laufen zu 
lassen. Wenn es nicht Cassia ist — wer 
ist es dann?“ 

Winthrop setzte sich wieder in den 
Stuhl und ergriff Bernanis Hand. 

„Jetzt kommt die eine bittere Pille 
für Sie“, sagte er. „Als ich so alt war 
wie Sie, machte ich eine große Dumm- 
heit. Eine Geschichte mit einer Frau, 
Geld, Wecsel, Schulden! Plötzlich 
steckte ich knietief drin. Meine Familie 
in Neu-England hätte mir nicht geholfen. 
Sie ist sehr penibel, was solche Dinge 
betrifft. Vergessen Sie nicht, ich bin aus 
dem Staat Massachusetts. Nein, meine 
Familie kam nicht in Frage. In meiner 
Not lernte ich einen Mann kennen, einen 
großen europäischen Radierer, der zu 
dieser Zeit in Amerika war. Ich erzählte 
ihm meinen Fall, und er half mir her- 
aus. Es waren fünfzigtausend Dollar, 
die ich in vierundzwanzig Stunden ab- 
liefern mußte. Er gab mir einen Scheck. 
Der Mann hieß Bernani. Durch ihn blieb 
ich ein bürgerlicher Mensch. Nun, und 
als ich auf Ihre Fährte kam, sah ich eine 
Möglichkeit, etwas von dem qgutzu- 
machen. Nicht nur die Sünden der Väter 
vererben sich auf die Kinder, wie Sie 
sehen. Mitunter auch ihre guten Taten. 
Bernani kannte mich nicht länger als 
eine Stunde, und er glaubte mir. Ich habe 
ihm das Geld später zurückgezahlt. Aber 
damit war meine Dankbarkeit nicht ab- 
gegolten . 

Enrico lag und starrte die Decke an. 
Winthrop sah das gespannte Gesicht und 
fragte sich, welchen Eindruck diese Er- 
öffnung auf den Sohn machen würde. Er 
wußte jetzt etwas von den Spannungen 
zwischen Vater und Sohn. Aber Enri- 
cos Gesicht entspannte sich langsam, 
und er blickte fragend zu Winthrop auf. 

„Ist das wahr?“ Winthrop nickte. 

„Das ist die zweite Ohrfeige an einem 
Tag“, sagte Bernani. „Und trotzdem bin 
ich Ihnen dankbar für Ihre Worte, Was 
heißt Dankbarkeit? Ich habe bis über 
die Ohren in einem Sumpf gesteckt. Sie 
werden das nicht begreifen. Ich glaube 
nicht, daß ein Amerikaner heute begrei- 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 22) 
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fen kann, wie leicht man in Europa in 
den Sumpf gerät. Man verliert die Be- 
griffe, wenn man sieht, wie ein paar 
tausend so gut leben wie in alten Zei- 
ten, und der Rest verhungert und ver- 
kommt. Ich wollte nicht verhungern, Ich 
wollte Geld haben. Meine Mutter ist 
arm gestorben, weil mein Vater uns 
sitzenließ. Ich sah keine Verpflichtung 
— weder gegen ‘den Staat noch gegen 
sonst eine Autorität. Ich wollte von mei- 
nem Vater nichts annehmen. Ich haßte 
ihn, weil er meine Mutter im Stich ge- 
lassen hatte. Ich schwor mir, daß idı 
meinen Teil erobern würde. Und nun, 
da ich in der Tinte sitze, kommen Sie 
und sagen, Sie helfen mir, weil mein 
Vater ein guter Mensch ist. Das ist eine 
bittere Pille. Aber ih muß sie wohl 
schlucken.” 

Er dachte nach und sagte: Gestern, ja, 
heute früh hätte ich Ihnen noch gesagt: 
Nehmen Sie das Geld mit, ich will nichts 
geschenkt. Jetzt habe ich auf einmal nicht 
mehr den Mut dazu. Sie wissen, daß ich 
ein großes Bankkonto habe?” Winthrop 
nickte. „Ich verstehe trotzdem nicht, daß 
Sie das Geld dalassen“, sagte Enrico. 


Winthrop begann zu lachen. „Sie sind 
eine seltsame Mischung von Verbrecher 
und Kind, Enrico, wenn ich Sie so nen- 
nen darf, ein richtiger Künstler. Ver- 
stehen Sie denn nicht, daß die Abliefe- 
rung des Geldes mit zu meinem Geschäft 
gehört? MacGreedy würde ein merk- 
würdiges Gesicht machen, wenn ich mit 
den Platten und dem Geld zu ihm käme. 
Er würde denken, daß ich mit Ihnen un- 
ter einer Decke gesteckt habe. Er würde 
sonst etwas denken. Nein, ich habe Mac 
Greedy, der in einer verfluchten Klemme 
steckt, klargemacht, daß ich soundso viel 
für die Platten zahlen muß, und er hat 
mir anstandsios die Schecks ausgeschrie- 
ben, Und jetzt muß ich zahlen!” 

„Wenn ich nun nein gesagt hätte?” 


„Dann hätte ich mit Ihnen gesprochen, 
Sclließlih sind Sie doch Argumenten 
zugänglich, Jeder Mensch ist Argumen- 
ten. zugänglich.“ Bernani streckte ihm 
spontan seine Hand entgegen. Er sagte: 

„Und dann waren Sie mir sympathisch, 
von Anfang an. Fahren Sie nun zu Cas- 
sia und versuchen Sie ihr Glück!” 

Winthrop tat, als interessiere er sich 
für die Asche seiner Zigarette. 

„Das ist nicht sehr freundlich von 
Ihnen“, sagte er kühl, „Sie wissen, daß 
ich kaum eine Chance bei Cassia habe.“ 

„Sie haben, wenn je, eine Chance bei 
Cassia. Ich habe sie gerade hinausge- 
worfen.” 

„Tatsächlich?” sagte Wintrop und er- 
hob sich langsam. „Na,. schön, alles ist 
fair und so weiter.” Er griff nach seinem 
Hut. 

„Übrigens“, fragte Bernani, als Win- 
throp neben seinem Bett stand, „es würde 
mich interessieren, wenn es nicht geheim 
ist: Wie sind Sie so schnell hinter die 
Fälschungen gekommen?” 

„Ein Mann in Athen entdeckte, daß 
zwei Noten die gleichen Nummern hat- 
ten. Durch Rotlicht und Spektralanalyse 
kamen wir dahinter, welche falsch war. 
Und dann fanden wir an die achtzig 
Stück in dem verbrannten Lastwagen ...* 

„Wo?"” fragte Bernani, „wo fanden Sie 
achtzig Stück?” 

„In dem Lastwagen, in dem Sie steck- 
ten, als er verunglückte. Haben Sie dem 
Fahrer die Noten gegeben? Nein? Dann 
wird er sie Ihnen aus der Tasche ge- 
zogen haben, als Sie in Carrara vor der 
Trattoria standen. Sie haben drei Stun- 
den geschlafen.“ 

„Ich habe ein paar Sekunden genik- 
kert, aber ich habe nicht geschlafen.“ 

„Warum erregt Sie das so?” 

„Weil es ungeheuer wichtig ist. Mann 
Gottes, wer sagt, daß ich geschlafen 
habe?” 

„Die italienische Polizei hat es von 
mehreren Zeugen. Wann sind Sie denn 
in den Wagen eingestiegen?” 

„Das muß kurz vor Mittag gewesen 
sein, hinter Siena.” 

„Und wann ist der Unfall passiert?“ 

„Gegen sechs Uhr abends. Es begann 
gerade zu dämmern.” 

„Und wie schnell ist der Kerl ge- 
fahren?” 


NUDIA 


Derlon-Strumpf 





„Um die hundert Kliomater. Ich sagte 
ein paarmal ‚plano’ zu ihm, aber er fuhr 
wie betrunken .. 

„Dann sind es sechshundert Kilometer 
von dem Punkt, wo Sie,einstiegen, bis zu 
dem, an dem Sie verunglückten ,..?” 

„Höchstens hundertfünfzig!" 

„Da haben Sie Ihre Rechnung, denken 
Sie darüber nach.” 

Winthrop griff hinunter und schüttelte 
Bernanis Hand. 

„Draußen wartet jemand, der Ihnen 
guten Tag sagen möchte. Denken Sie an 
das, was ich Ihnen sagte, Sie unzivili- 
sierter junger Europäer!” 

Draußen stand der ältere Bernani. 
Er hatte den Hut in der Hand, und 
seine schütteren Haare bildeten eine 
Art Heiligenschein um sein verquältes, 
besorgtes Gesicht. Winthrop nickte und 
schob ihn in die Tür. Er schloß die Tür, 
blieb einen Augenblick stehen und 
lauschte, Er hörte Murmeln, die hellere 
Stimme des alten, das tiefere Organ des 
Sohnes. Er hörte das Bett ächzen, und 
dann hörte er nichts mehr. Bernani 
Vater saß nach elf Jahren wieder bei 
seinem Sohn. Er schüttelte den Kopf, zer- 
knüllte den Hut in der Hand und schlen- 
derte die Treppe hinunter. Einen Augen- 
blick überlegte er, aber die Pflicht siegte. 
Er ging in ein Geschäft, rief MacGreedy 
an und verließ das Geschäft wieder. Ein 
Taxi brachte ihn zur Casa Monreale, Es 
war das Haus, in dem Cassia mit ihrem 
Bruder und ihrer zukünftigen Schwäge- 
rin lebte. Sein Kopf war voll von 
Spitzen und Brautschleiern. Er dachte, 
daß eine Doppelhochzeit in New York 
sich nicht schlecht machen würde. 


Neunzehntes Kapitel 
Korsika, Mai 1949. 


MacGreedy, der Chef des New Yor- 
ker Secret Service, fand, daß die Sonne 
an der Riviera ihm außerordentlich 
wohl tat. Er packte die Platten und die 
Falsifikate in einen Umschlag, siegelte 
ihn und beauftragte Irish, ihn mit einem 
Brief in Washington abzugeben. In dem 
Brief stand, daß MacGreedy nach zehn 
Jahren einmal vier Wochen Urlaub zu 
nehmen gedächte. MacGreedys Chef 
telegrafierte zurück, er solle acht Wo- 
chen daraus machen. Es liege nichts 
Besonderes vor; Präsident und Senat 
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seien mit seinem Verfahren in der An- 
gelegenheit Bernani durchaus einver- 
standen gewesen, Man habe jeden 
Skandal vermeiden können und einige 
politische Verwicklungen. dazu. Zwei 
Tage später kam ein Handschreiben 
des Präsidenten der Vereinigten Staa- 
ten, und jedermann, der einmal ein 
solches Schreiben erhalten hat, weiß, 
was für eine hohe Ehre es bedeutet. 
MacGreedy wußte es und fühlte sich in 
der Rivierasonne wohl. Sein braunes 
Schottengesicht wurde fast schwarz, so 
lange saß er am Ufer und starrte über 
das flimmernde Wasser des Tyrrheni- 
schen Meeres. Seine Nase färbte sich 
ein wenig von den guten Getränken, 
die er bei Luigi trank. Er hatte lange 
Gespräche mit dem alten Italiener über 
den Untergang der Titanic und kostete 
mit der Zeit die ältesten Flaschen im 
Keller der Bar. Nach drei Wochen er- 
mannte er sich, bestieg seinen Wagen 
und fuhr langsam nordwärts. Er ver- 
weilte ein wenig in Monaco und be- 
trachtete interessiert einige schlecht 
gelungene Dollarfälschungen im Spiel- 
saal; aber er gab sich nicht die Mühe, 
ihnen nachzugehen. Das war Lernos 
Sache, und er hatte Lerno an Hand der 
Erfahrungen in der Affäre Bernani ein 
halbstündiges Privatissimum gehalten, 
das dieser nicht so schnell vergessen 
würde. Als er weiterfuhr, langweilte 
ihn die Küste, er stellte seinen Wagen 
ein und fuhr mit einem Dampfer nach 
Ajaccio. Dieses romantische korsische 
Nest, in dem niemand ausgeraubt wird, 
es sei denn auf legalem Weg und zum 
Nutzen der Umsatzsteuer, gefiel ihm um 
so besser, als er am Abend seiner An- 
kunft Hugh Winthrop traf, der gerade 
mit einer Tüte voller Einkäufe die 
Hauptstraße hinunterging. 

„Hallo, Hugh”, sagte MacGreedy zu 
seinem Schulkameraden. Winthrop ließ 
beinahe die Tüte fallen. Er schüttelte 
MacGreedy verzweifelt die Hand, und 
MacGreedy bemerkte, daß Hugh nicht 
glücklih aussah. „Was treibst du, 
Hugh?“ fragte er. „Bist du hinter einer 
antiken Münzfälschung her?“ Sein 
Freund schüttelte den Kopf. 

„Nein“, sagte er, „ich lebe hier mit 
meiner zukünftigen Frau!” 
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Während des Schlafes, wenn 
die Natur in Ruhe alle Körper- 
zellen entschlackt und neu auf- 
baut, ist Ihre Haut am besten 
aufnahmefähig für Nährstoffe, 
die den Zellenaufbau fördern. 


Diese Nährstoffe sind in idealer 
Form enthalten in der CREME 
MOUSON, die als mattierende 
Tagescreme ganz unauffällig 
zu benutzen ist, und in der 


COLD CREME MOUSON, 


mit der Sie nachts Ihre Haut 
geradezu bis zur Sättigung 
durchtränkenkönnen. Während 
Sie dann ruhig schlafen, werden 
die Zellen genährt, die Gewebe 


gestrafft und die Falten geglättet. 


Wichtig ist,vordem abendlichen 
Eincremen die Haut so gut zu 
reinigen, daßsie voll aufnahme- 
fähig wird. Verwenden $ie dazu 
CREME MOUSON SEIFE, 
dann können Sie sich darauf 
verlassen: Auch die empfind- 
lichste Haut verträgt diese milde 
Schönheits-Seife, die in feiner 
Abstimmung selbst Creme 
Mouson enthält. 


Wenn Sie diese Behandlung 


Tag für Tag abends durch- 
führen, wird Ihre Haut nie 
austrocknen, rauh und rissig 


werden, sondern stets natur- 
frisch bleiben. 
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natürliche Schönheitspflege mit 
Creme Mouson. 


»urt 
Tiefen 
DM -.60 Wirkung 


CREME MOUSON 


DIE MATTIERENDE, 


IN DEN TIEFEN 


DER POREN WIRKENDE HAUTCREME 


FUR DIE NACHT 
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vor allem die Frau: es ist 
die Grundlage ihrer persönlichen Hygiene 
SAGROTAN schafft eine Atmosphäre ge- 
steigerten Wohlbefindens, weil es zuver 
lässig desinfiziert und desodoriert und da- 
mit zugleich erfrischt und reinigt Und 
es ist sparsam in der Anwendung; denn 
zur Körperpflege wird SAGROTAN mit 


der 200 fachen Menge Wasser verdünnt 


Du Stone gen hit 


DIE WOCHE VOM 30. MÄRZ BIS 5. APRIL 1952 


Die in der letzten Woche möglicherweise neu entstandene Situation verliert allmählich an 


ielt werden. Am 2. IV..sieht j 








meine psychische Auflockerung konstatieren. 


STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Gegen- 

über der Vorwoche haben Sie es jetzt 
wieder etwas leichter. Man scheint Sie endlich 
in Ruhe zu lassen. Tun Sie aber am 1. IV. 
keine unbedachten Äußerungen, die den ande- 
ren reizen könnten. Man ist nachtragend. 
1.—9. Januar Geborene: Sie sollten genauer 
rechnen, auch wenn Sie im Augenblick viel- 
leicht gut daran sind. Fordert man Sie auf, 
einzusieigen, so müssen Sie sich fragen, ob Sie 
die erforderliche Fachkenntnis mitbringen. 
10.—20. Januar Geborene: Von offizieller Seite 
her macht man Ihnen zu schaffen, Sie nehmen 
es aber auf die leichte Schulter, weil Sie offen- 
bar etwas Persönliches im Sinn haben. Lassen 
Sie sich zur Vorsicht mahnen. Ihre Situation 
könnte sich schnell zuspitzen. 


WASSERMANN 
222 21.—29. Januar Geborene: Am 3%. Ill. 

können Sie sich ohne Schwierigkeit ver- 
ständigen. Danach kommen Sie vorübergehend 
nicht so zügig weiter. Folgen Sie einer Auffor- 
derung am 3./4. IV. Bis zum 20. IV. muß da 
Vorhaben unter Dach gebracht sein. x 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie möch- 
ten alles mit sich selber abmachen. Besser wäre 
es, Sie gingen mehr aus sich heraus. Immer 
noch leiden Sie unter Behinderungen. Es wird 
Sie Mühe kosten, aufzuholen. Mit Diplomatie 
erreichen Sie mehr als durch Anstrengung. 
9.—18. Februar Geborene: Der Ehrgeiz, den Sie 
jetzt entwickeln, ist unter Umständen nicht un- 
bedenklich, Er könnte Sie dazu verleiten, Ver- 
pflichtungen zu übernehmen, denen Sie bald 
nicht gewachsen sind. Also Eile mit Weile. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Diese kleine 


Verstimmung wird sich wieder beheben 
lassen, Es wird einen guten Eindruck machen, 
daß Sie den ersten Schritt tun. Im übrigen sind 
Sie in Fährt und zuversichtlich. Eine schöne 
Zeit steht Ihnen bevor. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Sie werden 
darum beneidet, daß Sie sich mit jemanden so 
gut verstehen. Wenn Sie sich kürzlich zur Be- 
teiligung entschlossen haben, müßte sich das 
jetzt bezahlt machen. Sie scheinen heimliche 
Vorbereitungen in privater Hinsicht zu treffen. 
10.—20. März Geborene: Etwas wird Ihnen 
einen tiefen Eindruck machen. Am 31. II. sucht 
man Sie wahrscheinlich vergeblich, da Sie sich 


eresse. Mit wichtigeren Ereignissen dürften die kommenden Tage wohl kaum aufwarten. Aller. 
ngs besteht nach wie vor eine vertragsbildende Tendenz. Am 31. Ill. könnte ein Teilergebnis 

alles nach hoffnungsloser Stagnierung aus. Das bedeutet 
icht, daß grundsätzliche Differenzen auftauchen, aber man findet keinen Nenner, der alle Parteien 
iriedigt. Am 4./5. IV. dürften abgebrochene Verhandlungen wiederaufgenommen werden, 
nsiere Krisen scheinen zur Zeit nicht zu befürchten zu sein. Man wird wahrscheinlich eine all. 


plötzlich zum Aufbruch entschlossen haben. Der 
2./3. IV. versprechen besonders schöne Tage zu 
werden 


WIDDER 
21.30. März Geborene: Noch sind 


viele Vorarbeiten zu erledigen, ehe 
Sıe darauf hoffen können, daß die endgültige 
Regelung erfolgt. Am 1. IV. könnten Sie aber- 
mals zur Stellungnahme aufgefordert werden, 
die Ihnen wenig angenehm sein dürfte. 
31. März bis 9. April Geborene: Von einem 
Eingreifen am 30./31. Ill. versprechen Sie sich 
viel. Aber schon am 2, IV. werden Sie ent- 
decken, daß Sie sich schwer getäuscht haben. 
Es war ein Fehler, die Gegner in dieser Weise 
zu unterschätzen. 
10.—20. April Geborene: Sie sind energisch vor- 
gegangen. Jetzt werden Sie beweisen müssen, 
daß Ihre Sache Hand und Fuß hat. Am 3. IV, 
nimmt man Sie in die Zange. Lassen Sie sich 
diese Prüfung in guter Haltung gefallen. 


STIER 

21.—29. April Geborene: Am 1. IV. nei- 

gen Sie zum Leichtsinn. Was Sie jetzt 
verschwenden, können Sie wahrscheinlich nicht 
so schnell wieder reinholen. Ab Ende April 
müssen Sie sich auf bedeutsamere Ereignisse 
gefaßt machen. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Zunehmend 
werden Sie mit Aufmerksamkeiten bedacht. 
Eine neue Verbindung, die Sie herstellen konn- 
ten, erweist sich als über Erwarten vorteilhaft. 
Warnung vor einem Rückfall oder unschönen 
Auftritt. 
10.—20. Mai Geborene: Man ist mit Ihnen zu- 
frieden. Besonders am 2./3. IV. finden Sie 
sicherlich viel Anklang. Ihr Verhalten am 5./6. 
IV. dürfte als ungewöhnlich empfunden wer- 
den, aber man wird es Ihnen nicht verübeln 


I ZWILLINGE 
21.3. Mai Geborene: Der 29./3%. ill. 


stimmt Sie zuversichtlich. Mit Schwung 
gehen Sie an Ihre neuen Aufgaben heran. Am 
Wocenende könnte allerdings etwas dazwi- 
schenkommen. Insgesamt bleiben die Tenden- 
zen weiterhin positiv. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Gewisse Hem- 
mungen am 3./31. Ill. Es wird gut sein, wenn 
Sie Ihrem ersten Gefühl nicht folgen. Zur Zeit 
haben Sie interessante beruflidhe Möglich- 
keiten. Darüber werden Sie den persönlichen 
Konflikt schnell vergessen. 


Kleine 
Ursache ..: 
reizvolle Wirkung 


erst SMYX, die Kleine: 
zierlich im Maß und bescheiden 


im Preis... dann die Bewunderung, die 
jeder dem lebendigen, geschmeidigen, SMYX- 
gepflegten Haar schenkt ... 
man versteht den Satz von der kleinen Ursache 
und der reizvollen Wirkung! 


SMYX 


Dr. Scholl’s 
Schaumbeitsohlen 
Ihre Fühe von den 
Fersen bis zu den 
Zehen. Luftleicht, 


waschbar, porös, 


hygienisch, 
Wer sie frägl, ist 


De ee a | E u > Fe er 2 Taauıwvasch -CREME 


geschälten und »die bezueme« 


OLIVIN WIESBADEN 


Fordern SievenLUDWIG HEUMANN & CO.. 
NÜRNBERG, kostenlose unverbindliche Zu- 
sendung des Sonderprospektes AR 2227 


Auch in Tuben zu DM -—.90, 1.50 
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EIN TATSACHENBERICHT VON TILMANN BEER UND MICHAEL MICHAELIS 


Das is; die Situation: von 1040 Angehörigen der Berliner Kripo wurden 
6 wegen Begünstigung im Amt, passiver Bestechung, Hehlerei, Urkunden- 
fälschung und Beihilfe zur Unterschlagung verurteilt. 7 Kriminalbeamte wur- 
den freigesprochen, Ermittlungsverfahren der Staatsanwaltschaft gegen wei- 


4, Fortsetzung und Schluß 


m 16. Januar 1952 tagt der Poli- 

zeiausschuß des Berliner Abge- 

ordnetenhauses. Tagesordnung: 

die Vorgänge in der Kriminal- 

polizei und die Differenzen 
zwischen Polizeipräsident Stumm und 
seinem Kriminaldirektor Linke. 

Der Tenor der nach dieser Sitzung ver- 
öffentlichten Senatserklärung - befremdet 
allgemein: der Polizeiausschuß habe fest- 
gestellt, daß eigentlich alles in Ordnung 
sei; ein gedeihliches Zusammenarbeiten 
zwischen Linke und Stumm sei durchaus 
möglich; Linke habe erklärt, daß er sich 
in der Ausübung seiner Pflichten durch 
den en in keiner Weise 
behindert fühle. 

„Wozu dann erst das ganze Theater?“ 
denkt der Mann auf der Straße, der diese 
Erklärung ungläubig aufnimmt. 

Vierzehn Tage später schon müssen die 
Senatoren, Abgeordneten und Mitglieder 
des Polizeiausschusses aus den Morgen- 
zeitungen erfahren, wie sinnlos es ist, zu 

vertuschen, Abgründe wortreich zuzu- 
decken und so zu tun, als ob — Kopf in 
den Sand gesteckt — alles in schönster 
Ordnung sei: Dr. Stumm hat seinen Kri- 
minaldirektor Knall und Fall nach Hause 
geschickt. Ohne den Polizeiausschuß zu be- 
fragen und nur auf die BKO 123 gestützt, 


nach der seiner Auff zufolge ledig- 
lich die Alliierten in diesem Fall eine 21- 
tägige Einspruchsfrist hätten. Der Wort- 
laut dieser aus dem Jahre 1949 stammen- 
den „Berliner Kommandantur-Order 123” 
berechtigt den Polizeipräsidenten auch 
1952 noch zu einem derartigen Vorgehen. 
Es ist nur dies, daß diese Order eben 
aus dem Jahre 1949 und aus den Ver- 
hältnissen des Jahres 1949 stammt, die 
von den Verhältnissen des Jahres 1952 
doch wesentlich verschieden sind. 


Linke liegt zu Hause in seinem Bett. 
Krank. Ein altes Herzleiden, wie die Zei- 
tungen meiden. 

Was ist in diesen vierzehn Tagen ge- 
schehen? Am 24, Januar, acht Tage nach 
der äußerst friedfertigen Senatserklärung, 
wendet sich Frau Dallüge (deren Anzeige 
gegen Frau Linke wir in der letzten Fort- 
setzung veröffentlichten) mit einer schrift- 
lichen Beschwerde an den stellvertreten- 
den Polizeipräsidenten Dr. Urban. Urban 
liest mit einigem Erstaunen dieses Schrei- 
ben, in dem skandalöse Übergriffe der 
Kriminalinspektion Charlottenburg zur 
Sprache kommen: Kriminalkommissar 
disch, Kripochef in Charlo' 
mittelt, anstatt gegen die wegen Unter- 
schlagung, Betrug usw. angezeigte Frau 
des Kriminaldirektors Gerda Linke, gegen 
die Anzeigende, gegen Frau Dallüge! 


‚ er-, 


tere 52 Kripoangehörige wurden eingestellt, 29 Verfahren schweben noch. 
Von insgesamt 107 Kriminalbeamten, die in den. letzten beiden Jahren aus- 
geschieden sind, wurden nur 22 regulär verabschiedet - die restlichen 85 fal- 
len also mehr oder minder unter das Kapitel „Kripo - Kudamm - Korruption“. 


Gere Brühl: „Zweifellos sind 
Dummheiten oder Ungeschicklichkeiten vorgekom- 
men. Aber Abschließendes läßt sich zu dem Ermitt- 
lungsverfahren gegen den ipräsidenten und 


Polizeipräs 
seinen Stellvertreter Dr. Urban noch nicht sogen“ 


Hat der zu diesem Zeitpunkt noch im 
Amt befindliche Kriminaldirektor Linke 
dies veranlaßt, um seine Frau abzuschir- 
men? Hat Frau Linke selbständig oder mit 
Wissen ihres Mannes diesem Kriminal- 


Es wird festgestellt, daß Radisch von 
keiner Seite einen offiziellen Ermittlungs- 
auftrag erhalten hat — wenn nicht von 
Linke selbst. Es wird festgestellt, daß 
Radisch — in höchst unkorrekter Weise 


einer Ermittlungssache” ausgestellt hat. 
Es wird festgestellt, daß hier bewußt und 
unter Mißbrauch der offiziellen Macht- 
befugnisse der Polizei, ohne daß eine An- 
zeige vorlag und ohne daß ein Aktenvor- 
ang geschaffen wurde, einem bei der 
taatsanwaltschaft schwebenden Ermitt- 
lungsverfahren vorgegriffen wurde. 
Linke erklärt hierzu mit Bestimmtheit: 
„Von mir hat Herr Radisch selbstverständ- 
lich keinerlei Auftrag in dieser Richtung 
erhalten!” Frau Linke ist jedoch, wie sich 
herausstellt,in der fraglichen Zeit zu stun- 
denlangen „Beratungen“ im Amtszimmer 
des ihr bis dahin angeblich noch nidit be- 
kannten Kriminalkommissars gewesen. 
Radisch ist heute noch im Amt. Es konnte 
nicht in Erfahrung gebracht werden, daß 
gegen ihn ein Verfahren eröffnet worden 
sei. 


Noch während Dr. Urban nach Erhalt 
des Beschwerdebriefes seine Feststellun- 
gen trifft, dringt Frau Dallüge persönlich 
zu Stumm vor und bringt damit die Er- 
eignisse mit Macht in Fluß. 

„Dallüge”, erinnert sich der Polizeipräsi- 
dent, „Herta Dallüge ... Herta Hau- 
eisen... 


„Sie führen unter dem Namen. Herta 
Haueisen ein Textilgeschäft am Kaiser- 
damm, Frau Dallüge?” 

„Ja, Herr Polizeipräsident, Sie haben im 
Sommer dieses Jahres ein Schreiben er- 
halten, das sich mit Vorgängen befaßte, 
die angeblich in meinem Geschäft passiert 


sein sollen.” 
Stumm ist im Bilde. Linke hat darüber 
einen Bericht gemacht: diese Vorg 


hätten sich in der behaupteten Form nicht 


re Dee 
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Oberstaatsanwalt Cantor: „ja, ja, die Sache 
Linke — aus der habe ich mich herausgehalten, 
denn ich bin ja mit Linke persönlich bekannt.“ 

Wie dos Ermittlungsverfahren gegen Frau Linke 
steht, war bis Redaktionsschluß nicht zu erfahren 


im Geschäft der Frau Dallüge abgespielt, 
weitere Ermittlungen seien nicht möglich 
gewesen. Er sei im übrigen mit Frau Dal- 
lüge dienstlich nie in Berührung gekom- 

„Das stimmt, Herr Polizeipräsident”, 
berichtet Herta Dallüge, „in meinem Laden 
hat sich ein derartiger Vorfall nicht ab- 
gespielt. Nur in meinem Büro, das hinter 
dem Laden liegt, da habe ich mal zu einem 
Mann, der Wucherzinsen von mir haben 
wollte, gesagt, daß ich die Frau von Kiri- 
minaldirektor Linke kenne... Herr Linke 
kennt die Sache aber doch”, fügt sie hinzu, 
als Stumm plötzlich mißtrauisch hochblickt, 
„— ich habe ihn damals doch selbst noch 
in seinem Hause in der Weinheimer Straße 
aufgesucht und um Rat gebeten!”, 

Nun entschließt sich Polizeipräsident Dr 
Stumm, zu handeln. Er läßt Linke am 
nächsten Morgen rufen, um ihn über 
diesen offensichtlichen Widerspruch zu 
seiner am 3. Juli abgegebenen Meldung zu 
befragen. 

Die Unterredung findet am 31, Januar 
1952 statt. Sie dauert von 10 bis 13 Uhr. 
Vizepräsident Dr. Urban und Schupo 
kommandeur. Duensing sind als Zeugen 
anwesend. 

halb zwölf, als Linke trotz aller 
Vorhalt bei seiner Erklärung vom 
3. Juli beharrt, startet ein Polizeiwagen 
nach Charlottenburg: Linke soll mit Frau 
Dallüge konfrontiert werden! Das Ergeb- 
nis dieser überstellung ist wenig 
befriedigend: Frau Dallüge hält ihre Dar- 
stellung vom Vortage nun auch in Gegen- 
wart Linkes aufrecht — Linke beharr! 
eisern bei seiner Erklärung vom 3. Juli. 


Dr. Stumm sieht nun keine Möglichkeit 
mehr, mit diesem Mann, von dem er sich 
dienstlich belogen. und menschlich ent- 
täuscht sieht, weiterhin vertrauensvoll 
zusammenzuarbeiten und stellt ihm das 
Ultimatum: freiwilliges Ausscheiden Lin- 
kes aus dem Polizeidienst mit der Möglich- 
keit, in den Justizdienst zurückzukehren 
oder Suspendierung vom Dienst, die „mit 
dem Ziel der Entlassung” ausgesprochen 
wird. 

Die Aussagen aller Beteiligten stimmen 
darin überein, daß Linke zunächst einer 
sofortigen Entscheidung ausgewichen ist 
und Bedenkzeit erbeten hat. 
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„Wie lange brauchen Sie, um zu einem 
Entschluß zu kommen?” fragt der Polizei- 
präsident, 

„Zwei Stunden vielleicht...” 


„Gut, — dann sehen wir uns um. drei 
Uhr hier bei mir wieder. Mahlzeit, meine 
Herren!” 

Pünktlich um drei Uhr sind Stumm, Ur- 
ban und Duensing im Zimmer des Polizei- 
präsidenten versammelt, Linke erscheint 
nicht. Linke ist krank, Herzanfall. 

„Bei mir“, sagt Stumm in Ubereinstim- 
mung mit Duensing und Urban, „hat er 
keinen Herzanfall erlitten. Ich hätte sofort 
den Polizeiarzt rufen lassen, ist doch ganz 
klar!” 

Und dann geschieht, was unsere Leser 
im ersten Kapitel dieses Berichtes nach- 
lesen können, 

„Kriminaldirektor Linke vom Dienst 
suspendiert!” „Kriminaldirektor Sang- 
meister Nachfolger Linkes!* berichten die 
Zeitungen vom 1. Februar in großer Auf- 
machung, und im Abgeordnetenhaus ent- 


> 
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Kammergerichtsrat a. D. Müller untersuchte 
die Differenzen zwischen dem Polizeipräsidenten 
und seinem Kripochef Linke. „Es ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen, ob Linke bewußt die fal- 
sche Meldung erstattete, die ihn sein Amt kostete“ 


zünden sich die politischen Leidenschaften 
in einem Maße, das zu den sachlich zu 
klärenden Fragen in einem erschrecken- 
den Gegensatz steht. Die Polizeikrise 
droht in eine Regierungskrise auszuarten. 

Der Mann auf der Straße, der Steuer- 
zahler, der in dieser hart arbeitenden und 
von zahllosen Sorgen bedrückten Stadt 
um seine tägliche Existenz kämpft, inter- 
essiert sich für die verschiedenen Suppen 
und Süppchen, die da gekocht werden 
sollen, weniger. Er blickt nach Bonn, wo 
zur gleichen Zeit entscheidende Fragen 
der deutschen Existenz behandelt werden, 
— und mit ein wenig Sorge blickt er 
über die sowjetischen Sektorengrenzen 
nach dem Osten der Stadt, wo diese hitzi- 
gen Kämpfe in Westberlins Regierung mit 
einem hämischen Lächeln quittiert werden. 

Endlich, als Stumm nach Empfang eines 
persönlichen Schreibens des Regierenden 
Bürgermeisters Ernst Reuter bereit ist, 
seinen Jahresurlaub anzutreten, verebbt 
die Erregung der politischen Gemüter ein 
wenig, Zwei Tage vorher hat Kammer- 
gerichtsrat a. D, Paul Müller, 68, eine 
nach dem Wortlaut der Senatserklärung 
„besonders angesehene Richterpersönlich- 
keit“, im Regierungsauftrag begonnen, 
die sachlichen Vorgänge zwischen Stumm 
und Linke zu ermitteln. Müller wird ein- 
gesetzt, damit „niemand ein Unrecht ge- 
schieht und die Offentlichkeit hinreichend 
über den tatsächlichen Sachverhalt orien- 
tiert werden kann”, wie Berlins zweiter 


. Bürgermeister Dr.Walter Schreiber (CDU) 


erklärte. 


Am 6. März 1952, der Kammergerichts- 
rat a.D. hat eben drei Wochen ermittelt, 
gibt Dr. Schreiber in der 39. Ordentlichen 
Sitzung des Abgeordnetenhauses von 
Berlin eine Erklärung über die Vorgänge 
in der Kriminalpolizei ab, die hier im 
Auszug wiedergegeben sei: 

„Trotz mancherlei Schwierigkeiten, die 
für den Untersuchungsführer Kammer- 
gerichtsrat a. D. Müller daraus entstanden 
sind, daß Herr Linke leider nicht dazu bei- 
getragen hat, die Aufklärung der Vor- 
gänge nach Möglichkeit zu beschleunigen 
und zu erleichtern, wie es im allgemeinen 
Interesse gelegen hätte, ist von dem Unter- 
suchungsführer am 4. dieses Monats ein 
Bericht erstattet worden, in dem Kammer- 
gerichtsrat Müller die Ergebnisse seiner 
Ermittlungen zusammenfaßt. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 28) 


ist die Vorbedingung 


für einen erfolgreichen Tag. 


Die morgendliche Rasur ist 


hierfür entscheidend. Achten Sie 
auf unsere weiteren Anzeigen „ROTBART- 
e Tips, die dazu beitragen werden, das 
Rasieren zu einer ungetrübten Freude zu machen. 


Ein Wink zuvor: 
die ROTBART - Klinge 
gehört in einen modernen 
ROTBART” Rasierapparat. 
Dann stimmts genau mit: 
Gut rasiert — 
gut gelaunt! 


ROTBART 


RASIERKLING 
RASIER APP 
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AGFA CAMERA VZZZW 
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£; Man fühlt 
dem Rädchen 


ihendertlach 
auf den Zahn N. 


. Vergrößerung muß auch 
P2 
S das kleinste Zahnrad einer 
N 
wirklich einwandfrei ist. So präzise in der Herstellung Ga 
gearbeitet wird, so unerbittlich ist die Prüfung. 


Agfa-Camera offenbaren, ob es 


Im Agfa Camera Werk sind winzigste Bruch- 
teile eines Millimeters ein alltäglicher Grad- 
messer der Genauigkeit. Das Ergebnis 

sind Präzisions-Cameras, die sich in 

108 Ländern der Welt überzeugte 


Freunde gewannen. 


Agfa Isolette I, Il, Ill: Cameras, 
jie keine Aufgaben stellen, sondern 'sie lösen 
Bestechend im Äußeren, 
spielend leicht zu hand- 
haben, ausgereift in allen 
konstruktiven Einzelheiten. 
DFepAtmKe [o kam o/-1IT-1 ei /-Wellfefeigen 
he Bildformat (6x6 cm). 
stochen scharf zeichnende, 
felgelgeYggfelt-Ial:Y.Vehfem@J0111'7-7, 
Apotar und Solinar 1:4,5 
liefern Aufnahmen für höch- 
SW VerJelgöfasi- 
Agfa Isolette Ill 
mıt eıngebautem Meß 
Scharfeinstellung und 


schnitt sınd durch einer 


MUNEHEN 9 





Ein Gespräch mit dem Photohändler kostet nicht 


erleichtert den Kauf durch bequeme Te 
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Eine stark schaumende Zahnpasta 
nach einem patentierten Verfahren 
herasste das beste medizinische 


Wirkstoffe gegen Zahnfäule und 


Zahnsteinbildung in bisher uner- 
reichtem Make aktiviert 

Ein modernes Zahnpflegemittei,. das 
die Zähne gründlich reinigt, ohne 
den kostbe Zahn-Schmelz anzu- 


eifen, Mund und Atem wunder- 


; 
oll erfrischt und überaus sparsam 


DuroDont fördert den Speichelfluh 


und beseitigtNahrböden schädlicher 
Ammonium in zweifacher Form 


sofortigen 
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Der Untersuchungsführer hat zunächst 
das Herrn Kriminaldirektor Linke von 
dem Polizeipräsidenten zur Last gelegie 
Verhalten bei der Erstattung seines dienst- 
lichen Berichtes vom 3. Juli 1951 geprüft. 
Er ist dabei zu dem Ergebnis gekommen, 
daß nicht mit Sicherheit fesigestellt wer- 
den kann, ob der damalige Bericht Linkes 
tatsächlich wissentlich unwahr erstattet 
worden ist. Der Untersuchungsführer siellt 
aber fest, daß bei der unbestimmten und 
ausweichenden Art der Beantwortung Lin- 
kes der ihm vom Polizeipräsidenten vorge- 
haltenen Fragen, dieser ohne Verschulden 
den Eindruck gewinnen konnte, daß der 
Vorwurf einer unrichtigen, zumindest un- 
vollständigen dienstlichen Äußerung des 
Direktors Linke berechtigt war. Hinzu 
kommt nach dem Bericht des Unter- 
suchungsführers, daß der Polizeipräsident 
auf Grund der damals vorliegenden Er- 
klärung des Kriminalkommissars Radisch 
den Verdacht haben konnte, daß Frau 
Linke im Einverständnis mit ihrem Manne 
den genannten Kriminalkommissar in 
ihrem Interesse zur Vornahme von Er- 
mittlungen gegenüber .. Herrn und Frau 
Dallüge veranlaßt hat, auf Grund deren 
Anzeige zur gleichen Zeit bei der Staats- 
anwaltschaftt ein Ermittlungsveriahren 
gegen Frau Linke schwebte. 


Der Untersuchungsführer stellt also 
fest, daß dem Polizeipräsidenten ein Ver- 
schulden nicht zuzumessen ist, wenn er 
sich zu Maßnahmen gegen Linke für be- 
rechtigt hielt.” 


Am 11. März 1952 kehrt Polizeipräsi- 
dent Stumm nach Beendigung seines Jah- 
resurlaubs wieder zu seinen Dienstge- 
schäften zurück, Linke geht tags darauf 
in ein Krankenhaus, sein Zustand soll 
sich verschlechtert haben. 


„Ermittlungen gegen Stumm! Staatsan- 
walt prüft Vorwürfe”, meldet der Tages- 
spiegel vom 12. März. „Trotzdem nahm 
der Polizeipräsident gestern mit Zustim- 
mung des Senats und des Polizeiausschus- 
ses seine Dienstgeschäfte im Polizeiprä- 
sidium wieder auf.” 


„Wie bekanntwird, befaßt sich die 


Staatsanwaltschaft u. a. mit den Kosten 
für die Villa, die sich Polizeipräsident 
Stumm im vergangenen Jahre in der 
Menzelstraße, Grunewald, bauen ließ. Das 
Bezirksamt Wilmersdorf lehnte damals 
einen Antrag Stumms auf Genehmigung 
von GARIOA-Mitteln in Höhe von 34 000 
D-Mark ab. Die Akten wurden daraufhin, 
wie verlautet, von der Senatsabteilung 
für Bau- und Wohnungswesen angefor- 
dert. Diese Dienststelle genehmigte dann 
die Kredite. Außer den GARIOA-Mitteln 
soll Stumm auch noch einen Kredit der 
Sparkasse Berlin in Höhe von 27 000 DM 
bekommen haben. Die Staatsanwaltschaft 
versucht, die Herkunft der restlichen für 
den Villenneubau benötigten Gelder zu 
klären.” 


Die seit einiger Zeit laufenden Ermitt- 
lungen der Staatsanwaltschaft richten sich 
aber auch gegen Dr. Urban, den Vizeprä- 
sidenten. Da sind in Neukölln, wie ein 
anonymes Schreiben im November 1951 
der Staatsanwaltschaft Moabit meldet, 
50 000 „Stella*-Zigaretten der sowjetischen 


„Rasno-Export"” beschlagnahmt worden. . 


Kommissar Stark, 43, Kripochef von Neu- 
kölln,soll diese beschlagnahmten Zigaret- 
ten an dieSchwarzhändler eines UNNRA- 
Lagers gegen prozentuale Beteiligung zu- 
rückgegeben haben. Vizepräsident Dr. Ur- 
ban erhält über diesen Vorgang Meldung 
und gibt die Akte nach flüchtiger Durch- 
sicht an einen seiner Dezernenten zur 
weiteren Bearbeitung. Schließlich gerät 
der Vorgang nach Neukölln. 


Generalstaatsanwalt Brühl, in dessen 
Dienststelle diese Vorgänge gegen Ber- 
lins Polizeipräsidenten Dr. Stumm und 
„Vipoprä” Dr. Urban bearbeitet werden, 
ist ein schwerer, ruhiger, in seiner Ruhe 
imponierender Mann. Es erscheint aus- 
geschlossen, daß er sich durch den Kampf 
und Einfluß der Parteien in seiner Arbeit 
auch nur im geringsten irritieren ließe: 
„Ich gehöre keiner Partei an, aber selbst 
wenn dies der Fall wäre, in meiner Arbeit 


Schüppen befremöden andere 


besonders an einer Frau! Sie gelten als Zeichen der Unge 


nung, die man nicht überschen darf -dem Haar zuliebe! 


Die regelmäßige Seborin-Massage führt 
derK.opfhaut wertvolle Aufbaustoffe zu, 
sie fördert die Durchblutung, beruhigt 
und stärkt die Nerven: Seborin enthält 
Thiohorn, eine dem Keratin verwandte 
Substanz. Ohne Keratin kann das Haar 
nicht wachsen! 

Wenn Sie sofort mir der Seborin-Be- 
handlung beginnen, sind Sie von Schup- 
pen und Kopfjucken bald erlöst, und 
das Haar kann gesund nachwachsen. 
Zur täglichen Pflege genügen dann we- 
nige Tropfen Seborin, und Ihr Haar 
wird Ihnen immer Freude bereiten. 


kopf, Hamburg- Altona, Abt. 
führt 
S 35. Jedes En rm ie a 


Ihr Haar gern mit Scrwarzkopf 





Deshalb begeistern sich be- 
sonders Frauen für die form- 
vollendete KIENZLE - Stiluhr, 
weil sie mit ihrem sicheren 
Gefühl für Harmonie und 
Stil auch ihren Wohnräumen 
jene äußere Vollendung ge- 
ben können, auf die sie mit 


Recht so großen Wert legen. 





könnte mich das in keiner Weise beein- 
flussen. Die Ermittlungen zu den Vor- 
würfen gegen Dr. Stumm und Dr. Urban 
sind noch im Gange. Abschließendes läßt 
sich dazu nicht sagen, Zweifellos sind 
Dummheiten oder Ungescicklichkeiten 
vor es ist jedoch äußerst 
schwer, nachzuweisen, ob es sich um mehr 
als dies, um wissentliche Begünstigung 
handelt.” . 


„Auch was den Hausbau des Polizei- 
präsidenten anlangt“, fährt der General- 
staatsanwalt fort, „kann Abschließend#s 
noch nicht gesagt werden. Wir werden 
fast täglich mit Briefen und Anrufen über- 
schüttet, die die ungeheuerlichsten An- 
schuldigungen enthalten, Viele davon 


aber sind anonym, und wenn wir sie ver- 


foigen, stoßen wir ins Leere.” 


Sachbearbeiter -des Ermittlungsverfah- 
rens u: Stumm ist Oberstaatsanwalt 
Kolbe. kann uns „beim besten Willen 
nichts sagen”, denn er ist sozusagen ein 


gebranntes Kind. Als kürzlich zwei West- - 


berliner Tageszeitungen ihren Lesern als 


Beruhigungspillen Zwischenberichte vom 
Stand des Ermittlungsverfahrens gegen 
Dr. Stumm verabfolgten, fragte die SPD- 
Fraktion böse an, wie denn die Staats- 
anwaltschaft dazu käme, Informationen 
über ein schwebendes Verfahren zu geben. 


Wegen des Ermittlungsverfahrens gegen 
Frau Linke, die Gattin des von Stumm 


Sache Linke — aus der habe ich mich 
selbstverständlich ganz herausgehalten, 
damit mir nicht der Vorwurf der Befan- 
genheit gemacht werden kann. Schließ- 
lich war Herr Linke, als er noch Staats- 
anwalt war, mein Untergebener. Wir 
haben aber über die ganze Sache aus- 
führlich an den Herrn Justizsenator be- 
richtet, Mehr kann ich Ihnen dazu nicht 
sagen.” 

Das also ist die Situation: Von 107 Kri- 
minalbeamten, die in den letzten zwei 
Jahren ausschieden, sind nur 22 regulär 
abgegangen, so daß man logisch schließen 
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Berliner Polizeipräsidenten Dr. Stumm. Die 
im vorigen Sommer einen GARIOA-Kredit von 
wurde. Dann soll die Senats- 


bundes und zeigte Dr. Stumm an. „‚Da hat keiner dran gedreht, die Sache ist völlig in Ordnung!“ sagt 


CDU-Bürgermeister ‘Dr. Schreiber. Die Staatsanwaltschaft untersucht nun eingehend, wer recht hat 
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Rahmschmelz 
hab’ ich drauf! 


Wetten, nach dem neuen Rahmschmelz 
werdet Ihr Euch alle Finger lecken! Denn 
diese neue Milkana - Spitzensorte ist über- 
fett. Und das ist doch klar: Je fetter der 
Käse, destoreiner und feinerder Geschmack. 
Wie alle anderen Milkana - Sorten ist auch 
Rahmschmelz edler, geschmolzener Natur- 
käse und deshalb ebenso nahrhaft und 
bekömmlich wie Milch. Übrigens: Auch auf 
der Rahmschmelz -Packung findet Ihr die 


drolligen, bunten Walt Disney-Tierbilder. 


... da ess’ ich 
jeden Krümel auf! 


das war Sein 


m. 
oe 


guter Kauf ® 
% Aus schutzrechtlichen Gründen 3 
heißt Milka jetzt MILKANA j 


2, UNE 











MARTINI 
Echter Torino 


GLAGLA 


Haben Sie was 


Zum siebenten Hochzeitstag wollte 
Herr Penkofzer seiner Frau etwas Modi- 
sches schenken, Dabei dachte er weniger 
an einen neumodischen Gegenstand als 
an eine besondere Farbe, die dieser 
Gegenstand haben sollte. Er wußte, daß 
seine Frau gern in Modeheften blätterte 
und dabei besonders von Kleidern in 
jenen Farbtönen entzückt war, für die 
es jetzt ganz neuartige Namen gab. Zu- 
nächst studierte er also einige Zeit- 
schriften, um sich dann erkenntnisfroh 
in ein Fachgeschäft zu begeben. 

„Ich möchte ein Kleid”, sagte er der 
liebenswürdig hinzutretenden Ver- 
käuferin. „Es kann aber auch ein Mantel 
sein, Oder ein Schirm. Oder Unter- 
wäsche.” 

„Gern, mein Herr. Welche Größe?" 

„Die Größe ist nicht so wichtig. Ich 
lege den größten Wert auf die Farbe.” 

„Wir haben die geschmacvolisten 
Farben und Muster am Lager. Wie groß 
ist denn die Dame?” 

„Zwei Zentimeter kleiner als ich“, 
warf Herr Penkofzer gleichgültig hin. 
„Aber ich sagte Ihnen’bereits, daß allein 
die Farbe ausschlaggebend ist! Es muß 
eine ganz moderne Farbe sein, nicht ein- 
fach Grün oder Blau, sondern beispiels- 
weise Zeisig-Grün oder Spechtmeisen- 
Blau.” 

„Also Größe 42”, beharrte die Ver- 
käuferin, entschuldigte sich auf kurze 
Zeit und brachte eine Auswahl von Klei- 
dern, die sie vor dem Kunden aus- 
breitete. Es waren Vormittags-, Nach- 
mittags- und Abendkleider, in gediege- 
ner Verarbeitung und lieblichen Farben. 

Herr Penkofzer tippte auf ein Kleid, 
das ihm anscheinend besonders gut ge- 
fiel. „Welche Farbe hat dieses Kleid?“ 

Die Verkäuferin sah ihn etwas merk- 

„Braun*”, antwortete sie 


„Das "sehe ich“, entgegnete Penkofzer 
leicht gereizt. „Aber welches Braun? 
Kaffeebraun, Schokoladenbraun oder 
was sonst?” 

„Nußbraun“, sagte das Mädchen. 


in-Affenbraun? 


„Und das soll eine moderne Farbe 
sein?“ trumpfte Penkofzer auf. „Haben 
Sie noch niemals etwas von Maronen- 
braun oder Affenbraun vernommen?” 


Die Verkäuferin griff verwirrt zu 
einem anderen Kleid. „Dieses hier ist 
ein sehr schönes taubengraues Kleid, 
mein Herr. Wir haben dasselbe Modell 
aber auch in Nachtschattengrau.” 

„Alles viel zu herkömmlich! Wie steht 
es mit Morgengrau?” 

„Davon habe ich noch nichts gehört“, 
gestand das Mädchen zerknirscht. 

„In Paris trägt man jetzt Morgen- 
grau“, erklärte Herr Penkofzer unend- 
lich überlegen. „Aber gut, ich sehe, mit 
den Kleiderfarben sind Sie nicht auf der 
Höhe, Führen Sie pfifferlinggelbe Unter- 
wäsche?” 

„Wir führen herrliche seidene Unter- 
wäsche in Weiß, Rosa und zartem Blau. 
Wollen sich der Herr einmal über- 
zeugen?” 

Und Herr Penkofzer überzeugte sich, 
daß die Wäsche wirklich herrlich war, 
nur entsprachen die Namen der Farben 
nicht seinen neuesten aus Magazinen 
geschöpften Kenntnissen. Entsprechend: 
Feststellungen traf er bei Mänteln, Schir- 
men und Schuhen. Zwar waren die ihm 
vorgelegten Farben wunderschön, blos 
über die Bezeichnungen konnten sie sich 
nicht einigen. Resigniert beschloß er, 
seiner Frau am Hochzeitstage einen an 
sehnlichen Betrag zu überreichen; mocht« 
sie sich selbst mit den modernen Farben 
auseinandersetzen., 

Jubelnd stürzte Frau Penkofzer zuerst 
an seinen Hals und dann in die Geschäfte 
Den ganzen Hochzeitstag über war sie 
unterwegs. Abends kam sie müde, aber 
mit glücklichem Lächeln nach Hause. 

„Nun — hast du etwas in einer mo- 
dernen Farbe gefunden?” fragte er zwei- 
felnd. 

„Selbstverständlih, Liebster. Man 
sagte mir, es ist die allerneueste Schöp- 
fung der Spezialisten: Tunnelfarbe!” 

Sie packte aus. Es war ein schwarzes 
Abendkleid, 
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darf: 85 Kriminalbeamte der Westberliner 
Polizei fielen den 
Opfer, die dieser Bericht zum erstenmal 
zusammenfassend und ohne Beschönigung 
geschildert hat, Wahrhaftig, ein nicht 
zu überhörendes Warnungssignali Der 
„oberste Säuberungskommissar" aber, 
K: iminaldirektor Linke, scheint auch nicht 

ı Rechte gewesen zu sein. Bis heute hat 
er zu .den Anschuldigungen, die direkt 
seine Ehefrau, indirekt aber auch ihn be- 
treffen, noch keine Stellung genommen. 
Und nun sehen sich auch der eben aus 
seinem „normalen Jahresurlaub” zurück- 
gekehrte Polizeipräsident Dr. Stumm und 
se:n Stellvertreter Dr. Urban einem staats- 
anwaltschaftlichen Ermittlungsverfahren 
gcgenüber. Das also ist im Augenblick die 
Si:uation, 

Und das ist das Ergebnis: Jeder kämpft 
urı seinen Posten bis zum letzten ehr- 
lichen Atemzug. Jeder sucht seine Un- 
schuld dadurch zu beweisen, daß er andere 
verdächtigt. Den Parteien aber scheint es 
mehr um Machtpositionen, als um eine 
wirkliche General zu gehen. 
Hielten die bürgerlichen Parteien er 
zu Kurt Linke, nur weil sein Widersacher 
D:. Stumm Sozialdemokrat ist? Stimmt es, 
daß der sozialdemokratische Landesvor- 
sitzende und. SPD-Fraktionsführer im Ber- 
liner Abgeordnetenhaus Franz Neumann 
auf die Bemerkung, Dr. Stumm sei als 
Po!izetpräsident nicht mehr zu halten, 
die Antwort- gab: „Wir können nun 
doch nicht auch diese Position noch auf- 
geben?” Sollte den Sozialdemokraten ein 
sozialdemokratischer Polizeichef mit klei- 
nen Schönheitsfehlern lieber sein als ein 
korrekter Beamter ohne Parteibuch? Oder 
wird Dr. Stumm in den nichtsozialdemo- 
kratischen Tageszeitungen nur attackiert, 
um einem „bürgerlichen“ Kandidaten den 


Verhältnissen zum. 


Weg ins Polizeipräsi- 
dium zu bahnen? 


lizei. Und der west- 
deutshe Steuerzah- 
ler, der sein „Berliner 
Notopfer“ dieser tap- 
feren Stadt gern und 
ohne 1Murren zahlt, 
hat kein anderes 
Interesse. Im alten 
deutschen _Berufsbe- 
amtentum war es üb- 
lih, daß ein wegen 
Verfehlungen im 
Dienst angeschuldig- 
ter Beamter bis zur 

der Angele- 
genheit in Urlaub ging 
und sich jeder weite- 


In Berlin meldete 
Polizeipräsident Dr. 
Stumm dem Polizei- 
ausschuß einen Polizei- 
rat, dessen Ehefrau 
vor der Heirat (I!) mit 
unversteuertem Kaffee 
gehandelt hatte. Der 
Beamte ließ sich beur- 
lauben, bis die Ange- 
legenheit untersucht 
ist. 


Kripochef Kurt Lin- 
ke aber ist nach wie 
vor empört über seine Suspendierung, ob- 
wohl die Anschuldigungen gegen seine 
Gattin viel weiter gehen. Und Polizei- 
präsident Dr. Stumm behauptet seinen 
Posten notfalls dadurch, daß er sich auf 
den Befehl Nr. 122 der Berliner Kom- 
mandantur beruft, der die Besetzung der 
leitenden Posten innerhalb der Berliner 
Polizei der Zuständigkeit des Berliner 
Senats entzieht. Es ist kein Wunder, daß 
die Berliner Bevölkerung unseren Be- 
richt als ein reinigendes Gewitter ange- 
sehen und begrüßt hat. 


Mir kann keiner .. . das war die Grundtendenz aller Ar ar des women. Dr. Johannes Stumm während 
der Berliner Polizeikrise. Als Dr. Stumm seinen Linke verabschiedete, Abgeordnetenhaus 

berief er sich auf die Berliner Kommandantur-Order 123, in der sich die Alliierten das Recht zur Besetzung aller 
Stellen in der Berliner Polizei vorbehalten haben. Das gegen ihn zur Zeit bei der Staatsanwaltschaft laufende Ermittlungs- 
verfahren hindert den Polizeipräsidenten nicht, seinen Dienst als Chef der Westberliner „„Ordnungsmacht“ weiter zu versehen 


Wir fragten Berlins neuen Kripochef 
Wolfram Sangmeister, was er zu tun ge- 
denke, um der Korruption innerhalb der 
Berliner Kripo endlich Herr zu werden. 
„Meine Absicht ist es, allen noch auf- 
tretenden Korruptionsfällen ohne Rück- 
sicht auf die Person nachzugehen.” 


Nun ja, nichts anderes hatten wir er- 
wartet und nichts anderes hatte seinerzeit 
Herr Linke gesagt. „Die Affäre des Kom- 
missars Starck von der Kriminalinspek- 
tion Neukölln, gegen den vor etwa vier 
Wocen ein Ermittiungsverfahren wegen 





























































ohne Senat oder zu fragen, 


passiver Bestechung eingeleitet werden 
mußte, ist ja wohl der letzte Fall, nicht 
wahr, Herr Kriminaldirektor?” 

„Der letzte in der Presse veröffentlichte 
Fall, ja“, ist die nach einigem Zögern ge- 
gebene Antwort Sangmeisters. 

Gibt es also noch „unveröffentlichte 
Fälle"? 

Dies ist das Ende unseres Berichtes — 
aber wir fürchten, daß es nicht lange 
dauern wird, bis es wieder heißt „Fort- 
setzung folgt“! 

— ENDE — 





EinMann 
boxtsichnachvorne! 


Generaldirektor Wackermann sitzt mit 
seinem Neffen auf der Terrasse. „Jetzt 
schieße mal los, mein Junge. Aus der 
Schule bist du also entlassen. Was hast 
du nun für Pläne?” 

„Eigentlich noch gar keine, Onkel. Du 
weißt ja, Vater im Krieg gefallen, Flucht 
aus Königsberg, alles verloren, keine 
Mittel zum Studium, Ich werde wohl in 
eine Lehre gehen müssen und bringe es 
wahrscheinlich niemals im Leben auch 
nur halb so weit wie du.” 

„Wieso?“ Der alte Herr zündet sich 
eine Brasil an und schiebt seinem Neffen 
die Zigarettendose zu. „Du glaubst wohl 
am Ende, mir hätte das Leben etwas ge- 
schenkt, und ich hätte mich zu Beginn 
meiner Laufbahn in ein warmes Nest 
setzen können? Alles, was ich geworden 
bin und was ich besitze, verdanke ich 
einzig und allein mir selber. Allerdings, 
mein alter Lehrer hat mir beim Abschied 
einen guten Rat mit auf den Weg ge- 
geben, den ich stets beherzigt habe und 
der, wie ich längst weiß, tausendmal 
mehr wert war als Geld und Gut.” 

„Und der wäre?" 

„In allen Lebenslagen seinen Mann 
stellen und über den Durchschnitt hin- 
ausragen.” 

„Das kann man“, fuhr der Onkel fort 
u und lehnte sich behaglich zurück, „genau 

> gut als kleiner rotznasiger Lehrbub wie 
äls Direktor. Ich glaubte auch erst, so ein 

jıter Rat sei nichts weiter als graue Theo- 

'e. Dann aber kam die große Wendung. 
I h arbeitete, damals vor 50 Jahren, 

einerSchlosserei und vertrugmichschlecht 

‚it einem der Gesellen. Eines Tages war 
laher die große Prügelei fällig, bei der ich 

so ag or, im kürzeren zog, daß ich acht 
Tage lang krank war. Da packte mich die 
Wut über meine Unterlegenheit, und ich 
'ernte Jiu-Jitsu. Seitdem bin ich jedem, 
auch dem stärksten Gegner, gewachsen.” 

„Damii allein wurdest du aber doch 
nicht der Industrieführer, der du heute 
bist“, grinste etwas respektlos der Neffe. 

„Natürlich nicht, du Lümmel. Aber ich 
hatteeineguteLehreerhalten. Ich begriff, 
was es wert ist,anderen überlegen zu sein, 





ni 


und mir ging ein großes Licht darüber auf, Liu Der - Ton in allen 


daß diese Überlegenheit nicht nur körper- Pe aL\E kadie ei nich, ma un sm ren rg Io hu 


lich, sondern auch geistig vorhanden sein 


muß, wenn man es zu etwas bringen will. 2 


Und so boxte ich mich denn fortan durchs 


zu lernen und mich weiterzubilden. Erst 
einmal eignete ich mir ein gutes und ein- 
wandfreies Deutsch und einen richtigen 
Briefstil für private und berufliche Zwecke 
an. Bald hatte ich erfaßt, daß man auch im 


Tanz im Seibsiunlärricht. Alte und moderne Gesell- 
rg er er won. u kön, ki 
Lebeh. Ich fing an, in den Abendstunden ken. 9 Da a a Tanz Schibilder, dazu 


3,80 





3. Denn en aaa sa 
Praxis fürs prakt. Leben. Mit Behandig. der 
und Ratschlägen für angehende Redn 


aus der 
Fremdwörter 
er. 127 Seit. DM 3,80 


Liebesieben. Ein ner für junge Menschen. 


Gesundes 
gesellschaftlichen Leben seinen Mann En Arzt zul ne seiner A die W. 


stellen muß, wenn man vorwärtskommen 
will. Ich lernte tanzen und bemühte mich 
um ein sicheres und gewandtes Auftreten. 


= einer BER 


Sen nn yedtden a 


A wonhinen 116 Seiten, mil 4 
DM 3,80 


Das Buch 
um die sittliche 





Niemals wäre ich zum Beispiel zu meiner | geherrschung der Serchiectfiebe SE mit den For- 


Frau gekommen, wenn mir nicht mein 
gutes Benehmen alle Türen geöffnet hätte. 
Und niemals hätte ich mit Tante Amalie 
eine so gute und glückliche Ehe führen 


«fälle ya Lebens. Keine 
können, wenn ich mich nicht auch um | dern brauchbare Vorschläge fü: 
Verständnis für alle medizinischen und | ®rovibrief bis zum 8 


über die „unfruchtbaren E " und 


schungen Berech- 
nungstabellen | Be "Knaus-Ogino, 1777 Seiten, mit 5 Ab- 
ze und 2 Tabellen. DM 4,80 


neue Briefsteller. Musterbriefe für alle Wechsel- 
enen Rezepte, ennaer 


alle L 
r. 164 Seit. DM ir“ 





7.2 Geschäftliche Briefe des Privatmannes, Handwerkers und 





Mü Sie an das Finanzamt schreiben 
oder an einen» eg Haben Sie Anträge an das 
Gericht zu stellen? halten Sie Rat und Hilfe. 
84 Seiten. : DM 
g.voi Menschenkenner! Praktische Menschenkunde im 

Lebenskampf. Wie oft haben Sie sidi schon täuscht 
in der Beurleilung eines Menschen, seiner Schritt, seines 
Auberen? Dies Buch wird Sie vor 
78 Seiten mit 78 Abbildungen. DM 2,80 
9 Die Jiu-Sitsu-Schule. Ein Lehrgang zum Selbsiunterricht. 

*Eine unsichtbere, jedoch immer bereite Walle, das sind 
die poaala. vg Tricks und Gritfe der japanischen Selbst- 
80 Seit. Text u. 65 Abb. auf Taf. DM 3,80 

0 Erfolgreich sein! Richtwege für Sirebende. Sie wollen 

*ihr Einkommen steigern, Mut u. Selbstvertrauen ge- 
winnen, Einfluß auf Ihre Mitm 
Buch zeigt den Weg. 156 Seiten. DM 4, 
14,2%: So der Glückwünsche. E tes und Heil, in 

















* Poesie und Prosa zu Verlobung, Hochzeit, Geburts- 
tag, N 9. und für die Feste des Jahres. 
71 Seiten. DM 1,80 


1 Festreden und Vereinsreden. Hatten Sie auch schon 
Lampenlieber, wenn Sie bei einer festlichen Ge- 
legenheit ein paar Worte reden wollten? Keine Angst 
mehr vor dem Reden, wenn Sie dieses Büchlein besitzen. 
71 Seiten. DM 3,20 


psychologischen Fragen bemüht hätte, auf leder Band koartonlert sotertärkslitiskentet Nachnahme. — Bei Bestellung von 6 Bänden 


die es im Verkehr mit dem anderen Ge- = 


schlecht ankommt. Daß ich in der eigent- 
lichen Berufsfortbildung ebenso eifrig 


war, ist selbstverständlich. Und so kam | An den 


ich Schritt für Schritt voran, ganz aus 
eigener Kraft, und bin schließlich der 


Mann geworden, der heute vor dir sitzt.“ ||! - 
Und du, lieber Leser? Nie ist es zu spät, || 3. 
diesen guten Rat zu beherzigen und sich | | * 


weiterzubilden, ob man alt ist oder jung. 
Selten aber auch wird es einem so leicht 
gemacht, den richtigen Weg zu finden, 
wieheute undhier. Nebenstehend findest 
du alles, was zum Rüstzeug für ein er- 
folgreiches Leben gehört! 








gewähren wir Zahlung in Monatsraten 
Stuttgart. Eigentumsrecht 





Fans ee 


Strahe: 
Waren Sie schon Kunde von uns? Ja / Nein 


von DM 4,—, von 12 Bänden an Zahlung in Monatsraten von DM 6,— 
unter Nachn. der ersten Rate. Bei SRG 10 Proz. Aufschlag auf die unten angegebenen Preise. "Ertöllungsort 


Fackelverlag Stuttgart-B 575 Abt. Versandbuchhandlung 














Bitte ausschneiden, ausfüllen und als Drucksache im off Umschlag (4 Pig.) ei d 
Facelverlag -B 375, Abt. V dbuchhandlung 
Senden Sie mir wie angeboien folgende Bände: (Gewünschtes bitte ankreuzen) 
DM DM DM 
„Der guie Ton 480 5, .....Liebes- und Eheleben 480 9%. .....Jiu-Jitsu-Schule 2 
ER Tanz im Selbstunlerricht 3,80. &. .....Der neue Briefsteller 4,80 10. ya sein 4,80 
liche Briefe 2,80 14. .....Buch der Glückwünsche 2,80 


FERER, Wie schreib ich's nur? 3,80 7... 

Liebesi 3,80 8. ..... Werde ee ko EN Festreden vu. Vereinsreden 3,20 

3.9: Nachn. Ich beziehe ...Bände 909; Monatsraten vi 
a z 


eier vor. Der or. Der ganze Belrag ist 








unehmen - liegtt bei rlöilengsert Stutigart. Eigentumsrecht bis zur völligen 


RE Nachn. der 1. Rate bei Lieferg. Ich ziehe 





Vor- und Z 
Beruf: 








(Nicht allanıd bitte streich ) 
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artiges Raubtier, 20. 
männlicher Vorname, 
21. Fluß in Frankreich, 
22.europäischer Staat, 
24. altrömische Kupfer- 
münze, 26. Offnung 
27. griechischer Buch- 
sitabe, 29. deutscher 






































Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — a — ach — an — ba — ba — ba — bahn — bee — 
ben — ben — ber — bo — chel — chi — dau — de — de — er — fa — fel 
— fen — gar — he — kan — kar — kel — ker — ko — ko — le — li — ma 
— mann — mies — mu — na — na — na — ne — ne — ne — ne — ni — 
nuss — 0 — ran — re — re — re — rie — ro — ro — schel — se — sen — sta 
— stie — ta — ia — te — te — ien — ter — teu — ti — tor — tor — Iri — 
um — ung — ver — vi — wa — wal — zin — sind die Wörter der unien- 
stehenden Bedeuiung zu bilden. Bei richtiger Lösung ergeben die dritten und 
vierlen Buchstaben der Wörter — nebeneinander von oben nach unten gelesen 
— einen Sinnspruch. Bedeutung Jer Wörter: 


; 1. Stadt auf der Insel Java, 2. Warmwasserbereiter, 3. Steinfrucht, 4. Kunststil 
im achtzehnien Jahrhundert, [3 es Unternehmen, 6. weiblicher Vorname, 
7. Treibstoff, 8. Fluß in Nordwestrußland, 9. Nahru gg ri 10. Fuh- 
bekleidung, 11. Destillationsgefäß, 12. Abendstä 13. leidenschaftlicher 






























































































































€ Eiferer, 14. Altarschrein, 15. Holzimprögnierungsmiltel, "16. Meeresschalentier, 
Physiker (1857—1894), 17. Berggruppe in den Dolomiten, 18. Re einer Sportmannschaft, 19. Beeren- 
31. Brettspiel, 32. asia- frucht, 20. vorderasiatische. Hauptstadt, 21. esser, 22. Schweineparasit, 
fischer Binnensee, 33. 23. Kir # 
Baumschmuck, 34. vor- 
derasiatischer Staat. 1 12 
Senkrecht: 2 13 
1. Gewichtseinheit, 2. 3 14 
“ finnische Hafenstadt, 15 
4. Nebenfluß der Wol- 4 
ga, 5. Geliebie des 5 16 
Zeus, 6. weiblicher Vorname, 7. Befestigung, Stop, 9. Teil des Bahnhofsgebäudes, 6 17 or E 
11. leichtes Schuhwerk, 12. Müll, Abfall, 14. derber Humor, 16. Zeichen der könig- 7 5 18 
lichen Würde, 18. Gebirgszug, 19. Lebensgemeinschaft, 23. Himmelsrichtung, 9 
25. großer Raum, 28. Tierprodukt, 29. Tierfutter, 30. russischer Herrschertitel 8 1 
(ch = 1 Buchstabe). 9 20 
- 10 21 
1 








Magisches Quadrat Schüttelrätsel | “ = 


Aus den Buchstaben: aaaa eee k Trine — Rebe — Goa — Leier — 
I mmmmm en: - rs sind bag Laune — Stil — Kern — Latte — Stehr 
der untenste n eutung zu bi u u re Er 
den und so in die Felder der Figur geh pm gi Lache Kae 
einzutragen, dab sie jeweils waage-- TEEN I 

recht und senk- Zu den vorsiehenden Wörtern ist 


Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 12 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Base, 4. Page, 7. Rossini, 10. Rom, 12. Poe, 13. Nab, 
15. Genre, 17. Ahle, 19. Bote, 21. Eile, 22. Rede, 23. Klee, 25. Nero, 27. Rn. . - Emu, 
rech leichl . H H H n 33. Fee, 34. Pastete, 35. Made, 3%. Rose. — Senkrecht: 2. Arm, 3. pe, 4. Pier, 5. Gin, 

er jeweils ein Buchstabe hinzuzufügen und 6. Erna, 8, Song, 9. Oboe, 11. Othello, 14. Arterie, 15. Gelee, 16. Ebene, 18. Lie, 20. Ode, 23. Kult, 
ten: die Buchstaben so umzustellen, daf 24. Zimt, 26. Ober, 28. Lese, 29. Tuer, 31. Spa, 33. Fes. 


fi ieder % +1 ilde Zwei gefiederte Sänger: Remise, Rakete, Runge, Fei Linse, Spiegel, Falter, Rekl 1 
1.Stadt amRhein, ep neue sinnvolle Wörter gebi 1 een, Fleisch, Grube, Tanger, Gatter, Arans, Kelle, Mörder, Buhl, Hasler, “hosen, Lager, 
2. eg er werden. Die Anfangsbuchsiaben der Adler; die eingefügten Buch : Regenpfeiter — Goldammer. 
sehen, 3. türki- ven ö rgeben di ich- Aus drei mach’ eins: Pharmak: Introdukti Eisenbet Tripolit Rest ti 
scher Recisge- w Orten > die Bezei Duden: Yietesnelie, armakologie, 1 ee ee ed 
lehrter, 4. heiher nung für eine große sportliche Ver- kirchen, Niederlande, Impressionismus; die Anfangsbuchstaben der vorstehenden Wörter ergeben: 
Wöüstenwind, 5. anstaltung und die Stadt, in der diese 


Pietro Mascagpi. 
Teil des Baumes. Veranstaltung stattfindet. 





Erkenntnis: Richtig geordnet ergibt sich der Spruch: „Einsam wandle deine Bahnen, stilles 
Herz, und unverzagt, viel erkennen, vieles ahnen wirst du, was dir keiner sagt.“ 
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Aässen E 1e Ahre Alıö nheit sichtbar werden 


Palmolive verleiht Ihrem Teint 


CAische und Zartheit 


während sie Ihre Haut reinigt 


Schönheit ist ein Geschenk der Natur — sie wäre nicht vollkommen ohne 
einen zarten, lieblichen Teint. Auch Sie können ihn besitzen und sich 
erhalten, wenn Sie für Ihre Gesichtspflege und für Ihr Bad Palmolive-Seife, 
die aus reinen Palmen- und Olivenölen hergestellt ist, regelmäßig verwenden. 
Die PALMOLIVE-SCHONHEITSPFLEGE ist so einfach: 
Massieren Sie den milden, reinen Schaum 3 mal täglich 1 Minute sanft in 
die Haut, spülen Sie zuerst mit warmem, danach mit kaltem Wasser ab. 


So angewendet, ist Palmolive mehr als Seife — ein Schönheitsmittel! 

















Das 
große Stück 
Palmolive- 
Badeseite 
vorteilhaft 
im Einkauf 


DM 1,40 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Eine fatale Überraschung 
Partie Nr. 114 


Englisch, gespielt im Turnier um die 
Augsburger Stadtmeisterschaft 


Weiß: L. Schmitt Schwarz: Kulhanek 


1. c4 e5 2. Sc3 Sf6 3.93 d5 4. cXd5 SXd5 5. 
Lg2 SXc3 (Ungewöhnlich, aber nicht schlecht.) 
6. bXc3 c5 7. d3 Le? 8. f4 Lf6 9. fXe5 LXe5 
10. Ld2 0-0 11. Sf Lf6 12. 0-0 Sc6 (Die 
schwarze Partieanlage hat sim bestens be- 
währt. Weiß gelangt nicht zu d3>—d4 und kann 
dadurch sein Bauernzentrum nicht zur Geltung 
bringen.) 13. Dc2 Le6 14. e4 (Weiß gibt sich der 
trügerischen Illusion hin, doch noch den wichti- 
gen Vorstoß d4 durchset zu kö Den 
Vorzug verdiente aber 14. Da4) 14. ... Se5 
(Eine gute Parade, Nach Abtausch des letzten 
Springers bleibt das Feld d4 fest in der Hand 
des Nachziehenden.) 15. SXe5 LXe5 16. Le3 Tc8 
17. Tfdi Da5 18. Tabi (Ein Eingeständnis. Weiß 
erkennt, daß seine strategische Idee d3—d4 
nicht durchzusetzen ist und strebt deshalb nach 
Ausgleich.) 18”... LXc3 19. TXb7 Le5 20. a4 
Tbs (Tadelloses Positionsspiel!) 21, TXb8 TXb8 
22. DXc5 DXa4 23. Td2 (Einfacher war 23, Tci, 
um sich aggressives Figurenspiel zu verschaf- 
fen, außerdem war auch die Grundreihe in die- 
sem Falle geschützt.) 23.... Dai+ 24. Kf2 Tb2 
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: 7 v2: 
Mm Mm Mila 
| 0 BIN EB: 





4 14 
3 3 
2 12 
ıf 1 

2 ; 
WEISS 


Stellung nach dem 25. Zuge von Schwarz 


25. TXb2 DXb2+ (In dieser Stellung steht 
Schwarz infolge seines Freibauern auf der 
#Linie um eine Kleinigkeit besser, aber ein 
Unentschieden konnte natürlih der Weiße 
leiht erreichen.) 26. Kf3? (Ein Fehler, richtig 
war Kgl.) 26. ... g5! (Eine böse Uberraschung 
für den Führer- der weißen Steine. Es droht 
einfach matt in einem Zuge durch g4) 27. g4 (Es 
gibt nichts Besseres. 27. LXg5 verbot sich 
wegen der Antwort Ld4.) 27. ... LXg4+ 28. 
KXg4 DXg2+ 29. Kf5 Lg? 30. LXg5 Di3+ 31. 
Lf4 Dh5+ (In Zeitnot übersieht Schwarz matt 
in 2 Zügen durch Dh3+ Kg5 h6++) 32. Lg5 h6 
33. e5 DXg5+ 3. Ke4 Dg2+ und Schwarz ge- 
wann in wenigen Zügen. 





Lösung von Problem Nr. 58: 1. Sf6 g5 2. Sg4+ 
Khi 3. Kfi h2 4 Sf2++ — Ganz einfach! 
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Schriftbild und Schriftanalyse von 
A. R., männlich, 53 Jahre i 
Aus den Schriftzügen wird Ehrgeiz und fester 


Wille sichtbar, eine belerkenswerte Ausdauer | 


und Hingabe an die Sache; zuweilen sieht es nach 
Gezwungenheit aus, wie er sich müht. Schrei- 
ber ist sehr empfindsam und hat offenbar sehr 
um seine "Anerkennung ringen müssen. Noch 
heute macdt sich das an seiner Verschlossen- 
heit, seiner Verletzbarkeit und seinem fast un- 
erbittlichen Streben geltend. Es geht ihm nichts 
leicht von der Hand (seelisch gesprochen, also 
Unternehmungen, Entschlüsse, Wirkung auf 





ändere Menschen hierbei in Betracht gezogen). 
Alles muß sich der Schreiber erst abringen und 
nach außen hin Zentimeter um Zentimeter er- 
kämpfen. Gerade darum aber hat er sich eine 
solche Hartnäcigkeit angewöhnt, deren Cha- 
rakter aber durchaus produktiver Natur ist. 
Was er tut und treibt, ist meist förderlich. 
Zuerst wird gesichert, genau geplant, dann 
wird still und unverdrossen ans Werk ge- 
gangen. Schreiber nutzt sehr seine Mittel und 
Möglichkeiten aus, er wirkt sehr im eigenen 
Interesse, hält sich auch etwas zugute. Doch 
scheint ihm die Arbeit als solche mehr zu be- 
deuten als deren Ertrag. Er ist ein Mensch, der 
sehr intensiv fühlt, erlebt und gestaltet, der in 
allem innerlich dabei sein will. Alles möchte er 
selbst in Händen haben, Er verzehrt sich gleich- 
sam in seiner Aufgabe. 

Nicht ausgeschlossen wären gewisse kunst- 
handwerklihe Fähigkeiten. Der ganze Aus- 
druck drängt sehr nach eigenem Stil! 


Hier ausschneiden! 











Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen. Angabe von 
Alter und Geschleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 13/52 

















HAUCHDÜUNN 





liffene und rasant sr ge Klinge, 
in Stärke 0,08 mm aus Uddeholm-Schweden- 
stahl gefertigt. Jedes Stück einzeln 
lederabgezogen. iell für den P 
Rasierer, dereine sehrdünneKlinge F 
vorzieht. Zu 10 Stück verpackt ım 
eleganten Plastic- Klingenbehälter & 
FASAN-TRESOR. Stückpreis 


Außerdem: FASAN-DURASCHARF: Rostfreie rn 
g.10 mm) aus kalt gehärtetem Uddeholm-AEB- 


wedenstahl, lederabgezogen. p 
Hervorragend schnittig und schnitt- 
haltig: 3fache Le ver, daher F 
sehr spa 6 


rsam im Gebrauch. Zu 10 
‚Stück ım modernen Klingenspender 
FASAN-BLITZPACK. Stückpreis 


FASAN-TRESOR und FASAN-BLITZPACK mit besonderem 
Gefach für die gefahrensichere Verwahrung abgenutzter Kliggen! 


RUD-OSBERGHAUS-SOLINGEN 


Präzise 
Träume 







Welcher Mann kennt 
sie nicht, diese stille 
Liebe für technische 
Präzision, wie sie etwa 
die kleinste Maschine - 
die Uhr - aufzuweisen 
hat. Die Vollkommenbheit 
neuzeitlicher Uhrentechnik 
findet ihren Ausdruck in 
einer der Spitzenuhren des 
Dugena-Sortimentes — der 
Alpina. - Seit Generationen ist 
Alpina in der ganzen Welt ein 
Wertbegriff, und man weiß,welche 
Vorzüge und Leistungen sich in 
dieser Präzisionsuhr vereinen. - Es 
ist daher nur zu verständlich, daß 


* Alpina der Traum vieler Männer ist - 





und zwar ein sehr präziser Traum. 


“BD 





Die Schweizer Präzisionsuhr seit 1883 


ALPINA-Uhren nur im DUGENA-Fachgeschäft 








Wer dieses Zeichen führt, berät Sie gut! 
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finden würde, die durch eine 
mir nicht bekannte Behafid- 
lungsmethode eine Besserung 
erzielt haben, dann hätte ich 
wieder mehr Lebensmut. Auch 
ih bin noch 


diese Krankhe: 

Jahre. Davon bin ich bereits 
vier Jahre vollkommen auf die 
Hilfe anderer angewiesen. Die 
Diätkur von Dr. Evers habe ich 
lange sehr streng, aber ohne 
Erfolg, gemacht. 

Köln A. Reinold 


Davongekommen 

Der STERN bringt in Nr; 2 
eine kleine Bildserie mit dem 
Titel: „Keine Schraube ist 
locker.” Darin ist ein Volks- 
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wat bewährt bei: 


Tabletten Erkältungen - Grippe Tableisen 
ee ang nase von Togal ist von mehr als 7000 Aerzten, Professoren 
und Kliniken des In- und Auslandes bestätigt. Togal verdient deshalb auch Ihr 


Vertrauen! Ueberzeugen Sie sich durch einen Versuch! Verlangen Sie aber ausdrück- 
lich Togal — es gibt keinen Togal-Ersatz! In allen Apotheken. DM 1.25 und DM 3.05. 
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die Töchter heute ihre Mütter. 
Am Haar braucht man den Alters 
unterschied gewiß nicht mehr zu 


erkennen. Eine schonende Behand- 
lung mit Kleinol Gelee gibt er- 


Euatikats, UV "TIT groutem Haar de matärliche Fa 





Dre re schönbeit der Jugend zurück. Ver- 
ee BITTE Dynamo-Lampe, trauen Sie sich Ihrem Friseur an. 





Sem KLEINOL Gelee 
\_ VORNUFREY WÜCHGABERECWE | bestellungen + Procht-Bild- 

‚ TAnzahlung ar che ernennen färbt Ihr Haar jugendschön! 

16 11 + BESS1 x6 
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ZUR HAUTPFLEGE 


Rauhes Wetter: spröde Haut. 
NIVEA macht's wieder gut. 
Eben eingerieben, gleich ist 
Ihre Haut wieder glatt und 
geschmeidig. Es ist schon 
so: NIVEA-Pflege ist natur- 
gemäßzs Hautpflege, denn 
NIVEA wirkt durch Euzerit! 











GROSS 


in FORMAT 


MEHR ' 
QUANTITÄT 
MEHR 


OUYALMAÄT 


as Großformat hat die Eigenschaft, das Tabakaroma hochqualifizierter Mischungen 
zu letzter Entfaltung zu steigern. Se-bietet die Lux nicht nur ein mengenmäßiges, 
sondern vor allem auch ein qualitativves Mehr. 





VERKEHRT. Ein englischer Maler benutzte 
ein 60 Jahre altes Bild, malte auf die 
unbenutzte Seite der Leinwand ein neues 
Gemölde und schickte es auf eine Aus. 
stellung. Es gewann den ersien Preis, 
Allerdings hatle man die Rückseite mit 
der 60 Jahre alten Malerei ausgehängt. 
- 


ANREGUNG. Ein Bauer in Johannes. 
burg gibt seinen 1100 Hühnern monat. 
lich 100 Flaschen Schnaps zu Irinken, 
um ihre Legelust anzuregen. 

* 


ALKOHOLFEIND. Der 43 Hans 
Busch wurde in Wien ei, weil 
er kalten Tee als Whisky verkauft 
hatte. Als Grund für seinen Betrug yab 
er on, dah er Geld zur Gründung 
. Abstinenzierbundes gebraucht 


ZIRKUSREIF. Beim Fensiterpuizen gliti 
Fräulein Elvira Zama in Buenos Aires 
auf einem Lederlappen aus und fiel 
aus dem Fenster des zweiten Stockes. 
Sie schlug auf eine starke Wäscheleine 
auf, eine halbe Umdrehung 
und kam leicht verdutzt auf beide Fühe 
zu 

® 
WETTERSCHUTZ. Gemötlich haben «es 
neuerdings die Verkehrspolizisien an 
den belebiesten gar in 
den Haag (Holl Sie regeln den 
Verkehr hinter Windschutzschirmen aus 
Plexiglas und stehen dabei auf elek- 
trisch geheizien Fußmatten. 

* 


KURZSICHTIG. In Karlskoga bei Urebro 
(Dänemark) kaufte sich eine 8Bt1jährige 
Bauersfrau von einer Hausiererin eine 
Brille. Als die Hausiererin fort war, eni- 
deckte die alte Dame, daf sie ihre eigene 
Brille für 22 Kronen gekauft hatte. Die 
Hausiererin hatte sie, als die Bauersirau 
den Rücken drehie, einfach vom Tisch 
genommen. “ 


KETTENREAKTION. Frau Roselite Zürcher 
aus Bigenihal in der Schweiz wurde von 
einer Biene gesiochen. Vor Schreck Iiel 
Frau Zürcher um und brach einen Arm 
und den Oberschenkel. Zwei Stunden 
nach der Einlieferung ins Krankenhaus 
war sie lot. * 
UNFAIR. Wegen Körperverleizung „mil 
einer lebensgefährlichen Waffe” wurde 
der 31jährige ehemalige Unteroffizier 
Richard Kupchik in Dallas (USA) zu einer 
Gefängnissirafe verurteill. Er hatte mil 
seiner in Gips legten linken Hand 
einen Keliner rfeigt. Das Gericht sah 
es als strafverschärfend an, dak Kupchik 
Rechishänder ist. 

” 


PRODUKTIONSSTEIGERUNG. Die unfehl- 
bare Statistik will fesigestellt haben, dah 
die Menschen heute beträchtlich schneller 
sprechen als früher. Im Jahre 1938 sollen 
sie je Minule 160 Wörter produzierl 
haben, während nwärtig ein Mittel 
von 175% Wörlern herauskommt. 
» 


KEINE ZUKUNFT. General Auchinleck, einer 
der Gegner Rommels im Wüstenkrieg, is! 
der Auffassung, dal der Beruf eines 
Generals keine Zukunft habe. Aus die- 
sem Grund erwarb er eine Teppichfabrik 
in Pakistan. — Es wäre wünschenswerl, 
wenn alle seine Kollegen zur gleichen 
Oberzeugung gelangten und die gleichen 
Konsequenzen daraus ziehen wollten. 


NOTSTAND. Die „Zeitung für Zeitungs- 
papier”, das Organ der schwedischen 
Papierfabrikanten, muhte sein Erscheinen 
unterbrechen — wegen Mangel an ?ei- 
tungspapier. 


PRAXIS. „Zehn Jahre hinter Zuchthaus 
gittern”, hieß das Thema, über das Herr 
Henry Glanarvon in mehreren Stacien 
der USA und -bezohlte \vor- 
hielt. In Illinois wurde er jetzt ver- 

et, weil er nie im Zuchthaus gesessen 
hat. „Eine Freiheitsstrafe wäre gerade 
das Richtige für mich”, erklärte er vor 
Gericht. „So komme ich endlich zu der 
notwendigen Praxis.” Nach Verbühung 
seiner Gefängnisstrafe will Mr. Glanar- 
von seine Vorträge wiederaufnehmen. 





Verbor gen in einem kleinen Holzverschlag irgendwo in der Mark 
Brandenburg steht die Araberstute Dhurra. Sie und drei andere Voll- 
blüter sind alles, was der Züchter Birkner bei Kriegsende aus seinem 
Gehöft im Oderbruch retten konnte. Aber schon wieder droht Gefahr: 
„Wo hast du Pferde?" fragen die Herren von der Kommandantura 


Ein Mann 


schwarz die Grüne Grenze 


„Achtzehntausend in bar”: der Mann mit dem ausländi- 
schen Akzent hält ein Bündel Banknoten in die Höhe. 
„Nein”, sagt Herr Birkner und klopft dem Araberhengst 
Koheilan den Hals, „nicht ein Pferd wird mehr verkauft.” 
— Als bei Kriegsende die Dörfer im Oderbruch zu Asche 
wurden, spannte der Pferdezüchter Birkner seine fünf besten 
Vollblüter vor einen Wagen. im Elendszug der Flüchtenden 
erreichte er den väterlichen Hof in der Mark Brandenburg. 


mikhandelt und — zum „Pferdezucht-Be Re: - 
nannt. Nach und nach erhandelte er 14 weitere Araber, die u ze gr a; 
er vor Pflügen und Ackerwagen fand. Die 18 Pferde im nicht 2 SFR er 
volkseigenen Stall erregten jedoch den Neid der Genossen. 
Als schlieflich Enteignung drohte, brachte Birkner in aben- Getarnt als Zugpferde bringt Birkner vier Araber bei Nacht und Nebel nach Westberlin. Zwei Kilometer hinter dem iniahinischen Kontroll- 
teverlichen Fahrten seine geliebien Pferde nach Westberlin. punkt Lübars wird erste Rast DENN, denn dem Fohlen Kinga werden die Beinchen steif. Wenn nur im Osten keiner Verdacht schöpft . 

das ist Birkners große Sorge. Er will ja noch 14 weitere Vollblüter, die er von schwerer Bauernarbeit erlöst hat, herüberholen 


Vernarrt ist Birkner in seine sechs Hunde, die ihn auf der Flucht begleiteten. 
Mit Hunden, Pferden, Katzen und Wellensittichen zog der Tierfreund Birkner 
jetzt in einen alten Lichterfelder Reitstall ein, den er „Birknershof“‘ taufte 


Gerettet sind Shagia und Suleima. Birkner hat zum Weich gemacht werden die Reitschüler in „‚Birknershof“. Dafür sorgen die Aufgerichtet, das ganze Gewicht auf die rechte Hinterhand verle- 
zweitenmal den Weg über die Grenze geschafft, temperamentvollen Araber und der gestrenge Lehrer. Nur wer das Pferd ganz gend, steht der Araberhengst Koheilan. Ein ausländischer Experte 
diesmal durch das dichte Unterholz des Spandauer sicher in der Hand hat, darf die abgezirkelte Bahn verlassen und ausreiten. bot kürzlich 18000 Mark für das wertvolle Tier, aber Birkner blieb 
Forstes, AmGrenzjagen 50 erwartete ihn unserReporter „Für polierte Sonntagsreiter sind meine Pferde zu schade“, sagt Herr Birkner hart. Es genügt ihm, daß er schon 12 Pferde verkaufen mußte 
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Arthur Schnitzler „Der Herr und die junge Frau‘ genannt hat. Nach dem Willen des 1931 
verstorbenen Autors ist der „Reigen‘‘ für alle Bühnen verboten. (Die Filmproduzenten fühlten 


sich nicht daran gebunden.) Schnitzler war damals empört über die Theaterdirektoren, die 
den Erfolg des Stückes sensationslüstern ausgenutzt hatten. jetzt setzte sich das Stockholmer 


will der 68jährige Stratosphären- und Tief- 
ZU DEN MARSMENSCH EN seeforscher nes Praard mit seiner Frau hin- 
aufgondeln. Er Hat jetzt gerade Zeit, da er wegen seines Alters aus dem Lehrstab der Universität 
Minnesota ausgeschieden ist. Den Schülern winkt das Ehepaar aus dem Modell zu, mit dem 
Picards 1934 zu ihrem Stratosphärenflug gestartet sind. Für den neuen Plan braucht der 
Professor eine Aluminiumgondel und 80 Ballons mit je 6500 cbm Helium Inhalt FOTO: UP 
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ielt sich di ielgerü 
HINTER DEM SEIDENEN VORHANG :?' :'* die vielgerügte 










für Unterwasserjäger 
NEUHEITEN und -fotografen: die 
sogenonnte „Gegenlunge“ (rechts) soll unbehin- 
dertes Atmen gewährleisten. Das „Schwimm- 
Messer“ /links) steigt nach oben, wenn man 
es unter Wasser verliert FOTOS: ULLRICH 





we. au * 2 .- 
DEN FREIEN F ALL nach vorn demonstrieren die Sekundaner der William-Blake-Schule in London 
ihrem Klassenlehrer. Die Jungens hatten sich darüber.beklagt, daß sie in der 
stickigen Luft des Klassenzimmers zu wenig Freiheiten hätten, und der einsichtige Lehrer gestattete ihnen, den 
Stundenplan zu ändern und ihren Neigungen draußen in der frischen Luft nachzugehen FOTO: KEYSTONE 





Dreikig Uranschieber werden in den nächsten 

“u Wochen in Nordrhein-Westfalen vor Gericht ge®- 
rası ent stellt. Die Kriminalpolizei hat den Staatsanwali- 
schaften neben den 320 Seiten umfassenden Fr- 

mittlungsakten 30 G beschlagnahmtes Uıan 

Tru man 238 und 1250 Gramm rium übergeben. Die An- 
geklagten sind zum gröhten Teil angesehene Kauf- 

leute. Sie haben schwere Strafen zu erwarten. Lou! 

nd nd Kontrollratsgesetz Nr. 22 können auf Besitz, Ver- 
H ni t an kauf und Erwerb von Uranstoffen lebenslängliche 
Gefängnisstrafen und Geldstrafen bis zu 1 Million 

DM verhängt werden. Dabei handelt es sich hier 


EIN HERZ UND EINE SEELE Schwestern Marie (inte) 
und Emilienne aus Lille in Frankreich. Am gleichen Tage heirateten sie zwei 
Brüder — natürlich Zwillinge — und bekamen jetzt am gleichen Tage 
ein Bey. So unglaublich es klingt: Die beiden Väter kehrten am gleichen 
Tage c.:s dem Krieg zurück : aus Indochina und aus Korea FOTO: KEYSTONE 





sind die im Krieg beschlagnahmten tanzt die deutsche Tänzerin Uta in der Kilima-Hawaiians-Show, die augenblicklich 
EIN FETTER HAPPEN schering-Werke in USA für eine New DIE SERENADE IN BLAU ;n Hamburger Theater „Besenbinderhof- ein Gastspiel gibt. Uta, die den Hauptteil 
Yorker chemische Fabrik, die rund 110 Millionen DM per Scheck an des Programms bestreitet, ist ganz aufs Internationale eingestellt: Ihr Tanzpartner Andr& ist gebürtiger Franzose, die Hawaii- 
den Vertreter der Verwaltung des Feindvermögens (links) zahlte FOTO: UP Kapelle kommt aus Holland, und Utas Temperament erhielt mit Recht das Prädikat „südländisch“ FOTO: KLAUS KALLMORGEN 


macht der dänische Bildhauer Erik Nielsen 
DER BREITEN MASSE die Schönheit der 24jährigen Audrey White 
zugänglich. Audrey konnte beim Fernsehfunk nicht landen, weil ihre Schönheit 
als „zu unwahrscheinlich‘ galt. Um so lieber nahm sie das Angebot englischer 
Textilfirmen an, als Modell nach Kopenhagen zu reisen, um den Schaufenster- 
puppen der dänischen Frühjahrskollektion Vorbild zu werden FOTO; KEYSTONE 
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in 35 Jahren hat sich das Antlitz Louisas gewandelt. Viele Männer huldigte 
der jungen Kriegerwitwe — sie ließ sie vorübergehen. Ihr Glück ist es, jun 
Menschen heranzuziehen. Aber nun ist sie alt und spürt die große Einsamkeit 






2 ah RO TEEN 1. wech 


„Was ich empfinde, spiele ich. Und was ich spiele, empfinden alle Frauen“, sagte Jane Wyman, die für ihre schauspieleri- Mit 35 Jahren war es leicht, sich zu verschwenden: hier hat Louisa ei 
sche Leistung in dem RKO-Film „Das Herz einer Mutter“ von der Auslandspresse in Hollywood zur besten Darstellerin der USA  leichtsinnige Mutter und ihre Tochter (Joan Blondell und Natalie Wood, 
gewählt worden ist. Sie spielt die Erzieherin Louisa, die Mann und Kind verloren hat und nun den Kindern anderer Menschen wieder zusammengeführt. Wer hat Anspruch auf das Herz des Mädchens ? D 
ihre Liebe schenkt. Für die Rolle der Belinda in „Schweigende Lippen‘ wurde jane Wyman bereits der Oscar verliehen Frau, die ihm das Leben gab, oder die andere, die ihm ihre Liebe schenkte 
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Eine alte, einsame Frau, ihre Augen sind schwach geworden, im letzten Augenblick reißt ein alter vorüberziehen, von der jungen Frau mit ihrer Sehnsucht bis zur Greisin, deren Leben sich e1- 
Polizist sie vor dem Auto zurück. Jane Wyman läßt in dem preisgekrönten Film ein ganzes Menschen-' füllt hat. Ihre Partner sind der berühmte Charles Laughton, Richard Carlson und Don Taylor FOTOS: RKO. 


